
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Die Glocken von Mariastein : Monatsblätter für Marienverehrung
und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer lb. Frau im Stein

Band (Jahr): 10 (1932)

Heft 10

PDF erstellt am: 29.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Atonatsblätter für 9Jfarien=93eref)rung uub gut görberung her 2BaïïfaI)rt ju unfern
Ib. grau im Stein. — Soc.iiell gefegnet nom $1. SSater Sf3ius XI. am 24. ÏOlai 1923

unb 30. 9Jîâr3 1928.

£xrausgegeben nom SBallfahrtsocrein ju ÏRariaftem. Abonnement jährlich gr. 2.50.

Sinja^tungcn auf üßoftdjectfonto V 0673.

£f?c. 10 SKariaftein, $tyril 1933 10. 5al)tgäng

If irfiiuimpj deir ILilebe
„(£tne größere 2iebe t)at niemanb als biefe, baff er fein Sehen für

feine greunbe hingibt." (3of)- 15, IB.) 2)as hat ffefus, ber gute $irt cor
1900 gahren getan. Am Äreug hat er fein Sehen hingegeben, um uns
oon ber Sünbe unb ber eroigen Aerbammnis gu erlöfen unb 3ugleid)
bic ©röjje feiner Siebe barsututi. Am Karfreitag fiegte fcheinbar ber

Xfaf}, aber fchon am Oftermorgen triumphierte glorreich &ie eroige Siebe.

Als Sieger über 2ob unb §>ölle ift (Ehriftus triumphierenb non ben ïoteri
auferftanben. Alleluja!

Chriftus lebt, Khriftus fiegt, Œbriftus tjerrfcht, heute unb in alle Sroig»
heit! Alleluja!

greu bid), erlöfte Ehiiftenheit unb finge. Alleluja!

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unser''»
lb, Frau im Stein. — Svcziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 10 Mariastein, April 1933 10. Jahrgang

/àà/m//?/ à/5 //.à/à
„Eine größere Liebe hat niemand als diese, daß er sein Leben für

seine Freunde hingibt." (Iah. 15, 13.) Das hat Jesus, der gute Hirt vor
19VÜ Iahren getan. Am Kreuz hat er sein Leben hingegeben, um uns
von der Sünde und der ewigen Verdammnis zu erlösen und zugleich
die Größe seiner Liebe darzutun. Am Karfreitag siegte scheinbar der

Haß, aber schon am Ostermorgen triumphierte glorreich die ewige Liebe.

Als Sieger über Tod und Hölle ist Christus triumphierend von den Toten
auferstanden. Alleluja!

Christus lebt, Christus siegt, Christus herrscht, heute und in alle Ewigkeit!

Alleluja!
Freu dich, erlöste Christenheit und singe. Alleluja!



CioU<s§diieim§t-Qirdimuinig
23. 2lpril: SlkiRcr Sonntag. §1. 9Jîcï)cn : 5.30, 6, 0.30, «. S Uf)r. 9.30 Uf)r:

93rcï)igt unb 21mt. 3 iüjr: Sefper, 2lusjet)ung, Segen u. Saine.
25. 21pril: JÇeft bes 1)1. Starfus. Sittprojeffionen ans beit oerfd)tebenen ©emein=

ben. Sad) 2lnfunft ber Ißrojefftonen ^rcbigt, hernad; SroReffion unb
anfdjliefjenb Stmt unb Seimeffen. Dretoiertel Stunbcn nari) Secnbi-
gung bes ©ottesbienftes oertaffen bie ^Srojefftoncn Sfariafteiu mieber.

30. 2lpril: 2. Sonntag nad) Dftern. f)l. Steffen um 5.30, 0, 0.30, 7 u. 8 U'gr.
9.30 Uf)x: HSrcbigt u. 2lmt. 3 lll)t : Sejper, Slusfe^ung, Segen u. Saine.

1. Sîai: fyeft ber 1)1. 2lpoftel )pl)ilipp unb Jaîob. 8 U£)r: 21mt in ber Safiüfa.
3. Stai: Sdiuhfeft bes 1)1- 3°ïeT- 2lnfunft ber HSrojejifionen aus bem Sirsecî

unb fieimental. .Sad) 2lnfunft ber ifSrogeffioaen 1)1. Steffen; 8 llljr :

iprebigt u. fiodjaint. Dreiviertel Stunben nad) Seenbigung bes ©ot=

tesbienftes oerlaffett bie Stoieffionen ben ©nabenort.
4. Sîai: Serlegtes Jyeft Äreu3=2Iuffinbung. Um 8 Ul)r: 2lmt in ber Safilita.

SBoit bicfcm Xage an mirb täglich ber 2Betterfegen erteilt.
7. Stai: 3. Sonntag nad) Dftern. §1. Steffen um 5.30, 0, 0.30, 7 u. 8 ltt)r.

9.30 Ut))': tßrebigt unb Hochamt. 2Ballfaf)rt ber Stännertongregatio=
nen non Safel. 7 Uhr: ffieneraltommunion. Der ©eîangdjor ber Äa=

tl)olifcn aSafels mirb an biefem Xage bas 2tmt fingen. Sad)mittags
2 Uhr: 2lnbad)t ber Stännerlongregation Safel. 3 Hl)r: 2ßallfal)rt
ber ©emeinbe 2tltfd)rnil. (Sur bei fdjönem iUctter.) ißrebigt, Sîai*
anbadjt unb 2lus;et)ung.

14. 9Jîai : 4. Sonntag nad) Dftern. $1. Steffen um 5.30, 0, 0.30, 7 u. 8 îlt)r.
9.30 Ul)t : Ûeoiticrtes §od)amt unb SfSrebigt. 3 Ul)r: Sefper, 9Jîai=

anbari'-t mit iprebigt, 2lusfct)uitg unb Segen.
21. Stai: 5. Sonntag nad) Dftern. §1. Steffen um 5.30, 0, 0.30, 7 u. 8 il£)r.

9.30 ill)r: $eftprebigt burd) ben t)od)m. §rn. Domljerr Sfbfd) non So=

Iotfyurn anlofjlid) bes 800. Sterbetages bes fei. ©ffo, bes Stifters bes

Älofters SeinroiPSÎariafteiit. tßontifilalamt, gehalten burd) Ijodjœft.
21bt non ©infiebetn, kDr. P. 3ßnatius Staub. 91ad;m. 3 Ut)r: JÇcierl.

©inœcil)ung ber neuen Silber in ber Safiüfa. sf3rebigt, gehalten non
H-H- P. tpius Suter, ©uarbtan in Dörnach, feierlidje ©iutoeihung ber
Silber. Äurje Staianbacht unb Segen,.; 2llaltfal)rt ber ©emeinbe Sim
ningen, bes ÏÏÎariennereins ber Sîarienfirdfe in Safel u. bes Stänner*
oereins St. Startin in ©olmar.

22. Sîai: Sfontag in ber Sittmodfe. Sad) 2lntunft ber nerjrijiebenen s$rogeifio=

nen ift Srebigt, battu gemeinfd)aftlid;e ^roieffion unter 2lbfingen ber

2lller^eiligenlitanei, mäljrcnb bas Soit ben Sofenfran,) betet. Sach
ber tproiteffion finb bie fjl. Steffen unb bas Sogationsamt. 2Bäf)reub
bcsfelben ift ©clegenheit gern Satramentcnempfang.

23. Stai: Sittgang ber ©emeinbe Hofftetten mit 1)1. Steffe in ber ©nabetifapetle.
24. Stai: Sittgang ber ©emeinbe Stctjerlen mit .1)1. Sîeffe in ber ©uabenfapelle.
25. Stai: geft ©fjrifti Himmelfahrt. Hl- Steffen um 5.30, 0, 0.30, 7 unb 8 tffjt.

9.30 Uhr: Srebigt unb Hochamt. 3 Upr: Sefper, Staianbacht, 2lus*
fetjung, Segen unb Salue.

20. Sfai: Der fog. Hagelfeiertag mit Sto.Kffiouen aus bem ßcimentul, Sirsed.
ßaufental u. ©lfafj. Sei beten 21nlunft finb bie hl. Steffen u. ©clegctu
heit gum Salramentenempfang. Die Communion mirb in ber Äirctje
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22. April â Weißer Sonntag. Hl. Atessen: 2.2», », li.2», 7 u. il Uhr. 9.2» Uhr:
Predigt und Amt. 2 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u, Salve.

25. April: Fest des hl. Markus. Bittprozeisionen aus den verschiedenen Gemein¬
den. Nach Ankunft der Prozessionen Predigt, hernach Prozession nnd
anschließend Amt und Beimessen. Dreiviertel Stunden nach Beendigung

des Gottesdienstes verlassen die Prozessionen Mariastein wieder.

Mi. April: 2. Sonntag nach Ostern. Hl. Messen um 2.2», ii, ».2», 7 u. 8 Uhr.
9.2» Uhr: Predigt u. Amt. 2 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

1. Mai: Fest der hl. Apostel Philipp und Jakob. 8 Uhr: Amt in der Basilika.
2. Mai: Schutzfest des hl. Josef. Ankunft der Prozessionen aus dem Birscrk

und Leimental. ^.Nach Ankunft der Prozessionen hl. Messen: 8 Uhr:
Predigt u. Hochamt. Dreiviertel Stunden nach Beendigung des

Gottesdienstes verlassen die Prozessionen den Enadenort.
4. Mai: Verlegtes Fest Kreuz-Auffindung. Um 8 Uhr: Amt in der Basilika.

Von diesem Tage an wird täglich der Wettersegen erteilt.
7. Mai: 2. Sonntag nach Ostern. Hl. Messen um 2.2», «i. ».2», 7 u. 8 Uhr.

9.2» Uhr: Predigt und Hochamt. Wallfahrt der Männerkongregationen

von Bafel. 7 Uhr: Generalkommunion. Der Eesangchor der
Katholiken Basels wird an diesem Tage das Amt singen. Nachmittags
2 Uhr: Andacht der Männerkongregation Basel. 2 Uhr: Wallfahrt
der Gemeinde Allschrvil. (Nur bei schönem Wetter.) Predigt,
Maiandacht und Aussetzung.

14. Mai: 4. Sonntag nach Ostern. Hl. Messen um 2.2», ii, ».2», 7 u. 8 Uhr.
9.2» Uhr: Leviticrtes Hochamt und Predigt. 2 Uhr: Vesper, Mai-
nndacht mit Predigt, Aussetzung und Segen.

21. Niai: 7>. Sonntag nach Ostern. Hl. Messen um 2.2», ii, i!.2», 7 u. 8 Uhr.
9.2» Uhr: Festpredigt durch den hochrv. Hrn. Domherr Mosch von So-
lothurn anläßlich des 8»». Sterbetages des sel. Esso, des Stifters des

Klosters Beinwil-Mariastein. Pontifikalamt, gehalten durch hochwst.

Abt von Einsiedeln, Dr. lch Ignatius Staub. Nachm. 2 Uhr: Feierl.
Einweihung der neuen Bilder in der Basilika. Predigt, gehalten von
H. H. I'. Pius Suter, Guardian in Dornach, feierliche Einweihung der
Bilder. Kurze Maiandacht unv Segen. Wallfahrt der Gemeiude Bin-
ningen, des Marienvereins der Marienkirche in Basel u. des Männer-
oereins St. Martin in Colmar.

22. Mai: Montag in der Bittwoche. Nach Ankunft der verschiedenen Prozessio¬

nen ist Predigt, dann gemeinschaftliche Prozession unter Absingen der

Allerheiligenlitanei, während das Volk den Rosenkranz betet. Nach
der Prozession sind die hl. Messen und das Rogationsamt. Während
desselben ist Gelegenheit zum Sakramentenempfang.

22. Mai: Bittgang der Gemeinde Hofstetten mit hl. Messe in der Gnadenkapelle.
24. Mai: Bittgang der Gemeinde Metzerlen mit hl. Messe in der Gnadenkapelle.
22. Mai: Fest Christi Himmelfahrt. Hl. Messen um 2.2», », ».2», 7 und 8 Uhr.

9.2» Uhr: Predigt nnd Hochamt. 2 Uhr: Vesper. Maiandacht,
Aussetzung, Segen und Salve.

2». Mai: Der sog. Hagelfeierlag mit Prozessionen aus dem Leimental, Birseck.
Lausrntal u. Elsaß. Bei deren Ankunft sind die hl. Messen u. Gelegenheit

zum Sakramentenempfang. Die Kommunion wird in der Kirche
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ausgeteilt. 8.30 lll)r: iprebigt u. leint. §üd)amt. Um 11 Mf)r oerlaffeit
bic ißtojeffionen Wctriaftein. <ylei|d)genuB ift mit Fispens geftattet.

3ur geft. SBea.ßtung! -Bont 1. Wai an rairo an SBerttagen täglicfj um 0, 7,
8 uitb iU)v eitte Ijt. Weife gelefen; tuenn ein îtmt i|t, fo fällt es mit bet 8 ilßr»
yjfefie gufammen.

SBäßrenb bes Wonais 10?ai ift mit 31usnaljme bes Sonntags jeben Slbcnb

7/1 Uhr Waianbadft in ber ©nabentapelte. 31u Sonn= u. Feiertagen ift bie Wai»
anbackt mit furzet flrebiat im 3In;d)Iuj) an bie tßefper.

Ostiem
Heber Jerufalem, ber heiligen Stabt, ja über bie gange Welt mill ein

großer Fag aufgeben. Sangfam ittirb es f)eü gegen Often hin- ^iar unb
rubig ift ber Gimmel ; noct) flunkern unb flimmern am Firmament bie

Sterne, aber fchon beginnen fie gu bleid)en. Sa unb bort erroad)t ein
tüogel unb grüßt ben heiligen 3mg burd) fein munteres 3u>itfc£)ern.

Sllles ift rubig. 3îur auf ber breiten Straße feßreiten einige Frauen;
traurig unb büfter ift il)r ißlick. 3a, fib trauern um ibr Sd;önftes unb
üiebftes, bas fie batten, um ibren ©ott unb ibren iôeilanb. Sangfani
fd)reiten fie ben Hügel hinan, mo man „iljn hingelegt bot". Sie mallen
bem Föten bie leßte Ehre erroeifen, ben leßten 23eroeis ihrer üiebe leifteu:
fie roollen feinen fieichnam einbalfamieren mit ben haftbaren Spegereien,
bie fie tragen, ßangfam nähern fie fid) bem Ö3rabe; heftig pod)t ihr Herg;
«on 3U 3eit bleiben fie fteben unb horchen in bie fließenbe 9tad)t
hinaus. Sie haben 3lngft uor ben Wäd)tern; eine ber Flauen magt fd)iid)=
tern bie Frage: »3Ber mirb uns rooljl ben Stein megmälgen?" —
Jn biefem Slugenblidt gebt ein 3'ttern unb Sehen über bie Erbe bin, ber
Saben mankt unter ihren Füßen; erfd)redit mallen fie fliehen, aber bic
Siebe gum Föten hält fie guriiek! Unb mie fie ans ©rab kommen, feben
fie gu ihrer Freube unb ihrem Staunen, baß ber Stein roeggeroälgt ift;
unb gmei Emgel feßauen fie atn ©rabc, auf bem Steine fißenb. llnb fie
hören biefc Engel reben: „Jhr Frauen «an 3erufalem! Was fud)t ihr ben
Sebenben bei ben FotenV Er ift nicht mehr ba! Er ift auferftanben; gebet
bin unb faget bas ben iMpofteln, faget ihnen and), baß er ihnen «orange/
ben merbe nad) ©aliläa. Fort merben fie ihn feben!" — Eilig gehen bie
Frauen l)iu unb fliehen bie 2lpoftel. — llnb als am frühen Worgen ißetrus
unb Johannes ans ©rab kamen, fanben fie es leer. Socl) am gieidjen
2lbenb erfd)eint Jefus ben gmei Jüngern in Emmaus bann bem fjletrus,
bann ben 10 9Ipofteln im 2lbenbmabhsfaale. Fas alles gefd)ieht am Öfter»
tag, am Fagc ber Freube für bie entmutigten Slpoftel!

Son biefetn ©rabe hing alles, alles ab! Hier hat bas Sehen ben Fob
befiegt. Ehriftus lebt! „Fob, roo ift bein Sieg, Fob, mo ift bein Stachel!"
Judentum unb Heidentum haben an biefem ©rabe gejubelt: Jeßt ift alles
aus! Fach fie täufdjen fich: an biefem ©rabe mirb bie Wacht ber Wenfcßen
gebrochen — an biefem ©rabe beginnt bie Wacht ©ottes. — 2ln biefem
©rabe menbet fid) alles: naebbem bie Slpoftel fiel) iibergeugt haben, baß kein
t&etrug unb keine Fäufd)ung «orliegt ba glauben fie froh unb freubig
an bas Sluferftehungsmuuber. Jn karger Je it hat ber nuferftanbene He i-
lanb bie Ülpoftel «ollftänbig umgemanbelt. Jn ber .traft bes heiligen
©eiftes, ben er ihnen, nad) feiner Himmelfahrt, am erften tpfingftfeft
fanbte, hat er öiefe armen, furd)tfamen, biefe ungelehrten Fifd)er unb
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ausgeteilt. 8.M llhw Predigt u. levit. Hochamt. Um II Uhr verlassen
die Prozessionen Mnriastein. Fleischgenuß ist mit Dispens gestattet.

Zur gesl. Beachtung! Vom l. Mai an wiro an Werktagen täglich um lt. 7»

uttd !> Uhr eine hl. Atesse gelesen; wenn ein Amt ist. so fällt es mit der ,d Uhr-
Messe zusammen.

Wahrend des Monats Mai ist mit Ausnahme des Sonntags jeden Adend
7U Uhr Maiandacht in der Enadenknpelle. An Sonn- u. Feiertagen ist die Mai-
andacht mit kurzer Predigt im Anschlug an die Vesper.

OZiG-'M
Ueber Jerusalem, der heiligen Stadt, ja über die ganze Welt will ein

großer Tag aufgehen. Langsam wird es hell gegen Osten hin. Klar und
ruhig ist der Himmel', noch flunkern und flimmern am Firmament die

Sterne, aber schon beginnen sie zu bleichen. Da und dort erwacht ein
Vogel und grüßt den heiligen Tag durch sein munteres Zwitschern.

Alles ist ruhig. Nur auf der breiten Straße schreiten einige Frauen;
traurig und düster ist ihr Vlick. Ja, sie trauern um ihr Schönstes und
Liebstes, das sie halten, um ihren Gott und ihren Heiland. Langsam
schreiten sie den Hügel hinan, wo man „ihn hingelegt hat". Sie wollen
dem Toten die letzte Ehre erweisen, den letzten Beweis ihrer Liebe leistem
sie wollen seinen Leichnam einbalsamieren mit den kostbaren Spezereien,.
die sie tragen. Langsam nähern sie sich dem Grabe; heftig pocht ihr Herz;
von Zeit zu Zeit bleiben sie stehen und horchen in die fliehende Nacht
hinaus. Sie haben Angst vor den Wächtern; eine der Frauen wagt schüchtern

die Frage' „Wer wird uns wohl den Stein wegwälzen?" —
In diesem Augenblick geht ein Zittern und Beben über die Erde hin, der
Bode» wankt unter ihren Füßen; erschreckt wollen sie fliehen, aber die
Liebe zum Toten hält sie zurück! Und wie sie ans Grab kommen, sehen
sie zu ihrer Freude und ihrem Staunen, daß der Stein weggewälzt ist;
und zwei Engel schauen sie am Grabe, aus dem Steine sitzend. Und sie

hören diese Engel reden; „Ihr Frauen von Jerusalem! Was sucht ihr den
Lebenden bei den Toten? Er ist nicht mehr da! Er ist auferstanden; gehet
hin und saget das den Aposteln, saget ihnen auch, daß er ihnen vorangehen

werde nach Galilöa. Dort werden sie ihn sehen!" — Eilig gehen die
Frauen hin und suchen die Apostel. — Und als am frühen Morgen Petrus
und Johannes ans Grab kaineu, fanden sie es leer. Noch am gleichen
Abend erscheint Jesus den zwei Jüngern in Emmaus dann dem Petrus,
dann den lv Aposteln im Abendmahlssaale. Das alles geschieht am Oster-
tag, am Tage der Freude für die entmutigten Apostel!

Bon diesem Grabe hing alles, alles ab! Hier hat das Leben den Tod
besiegt. Christus lebt! „Tod, wo ist dein Sieg, Tod, wo ist dein Stachel!"
Judentum und Heidentum haben an diesem Grabe gejubelt; Jetzt ist alles
aus! Doch sie täuscheil siclu an diesem Grabe wird die Macht der Menschen
gebrochen — an diesem Grabe beginnt die Macht Gottes. — An diesem
Grabe wendet sich alles; nachdem die Apostel sich überzeugt haben, daß kein
Betrug und keine Täuschung vorliegt da glauben sie froh und freudig
an das Auferstehungswunder. In kurzer Zeit hat der auferstandene
Heiland die Apostel vollständig umgewandelt. In der Kraft des heiligen
Geistes, den er ihnen, nach seiner Himmelfahrt, am ersten Psingstfest
sandte, hat er diese armen, furchtsamen, diese ungelehrten Fischer und
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3öllner gu gelben bes ©laubens gemacht. SRutooll treten fie tn ber Oef=

fentlidjkeit auf — fie, bie eljebem fo furdjtfam roaten; — mutooll prebigeu
fie bie 2ehre Eljrifti, ihres dReifters unb rufen gum 3euQnis feine 9lufer=
ftehung an. Sie fürchten fich nid)t nor bem Volk, nicht cor ben iftrieftcrn,
nid)t nor bent ©erict)tsl)of, ber ben Tob ihres Vleifters geroollt hat unb
ber auch fie gu Herker unb (Oeiftel uerurteilen Itann. Tiefe 2lpoftel, bie
eljebem fich furchtfam eingefdjloffen hatten, aus Vngft oor bem Volk
bie grünben jetgt gu 3rritfalem bie Kirche; ihr Vpoftolat breitet fid) aus
über 3ubäa unb Samaria; im ©ehorfam gegen ihren Vteifter giehen fie
hinaus gur Eroberung ber gangen Vlelt: bie einen giehen gen Often bis
ttad) 3nbien, anbere burchqueren Veggpten, kleinafien, ©riechenlanb; an=
bere fegein hinüber nach Vfrika unb Spanien, felbft in bie £>auptftabt bes

römifd)en tReid)es, ja ber gangen kultioierten 2öelt, ins loerg bes f>eiben=
turns fetgen fie ihren Rufe unb grünben in 3tam bie chriftliche ©emeinbe.
llnb biefe Vpoftel — ehebem fo kleinmütig, fo egoiftifd) gefinnt — fie er=

tragen jronger, Surft, Verbannung, Berber ©eiftel — laffen fich martern
unter ben graufamften Qualen unb geben gern unb frettbig ihr 2eben für
ihren Uteifter unb ihr letgtes SBort ift ein 3eugnis für ihn: „Ehriftus ift
auferftanben: bes finb mir Saugen; er ift ©ottes Sohn unb barum ift feine
2et)re lautere Söahrheit unb barum fterben mir gern unb freubig für ihn
unb feine 2ehre!" —

giinf kontinente umfaßt bie Tätigkeit biefer HRänner; oor 1900 3al)=
ren hat fie begonnen; mir fehett fie heute noch, oon Sag gu Sag toachfen
unb fid) ausbreiten unb fid) fogttfagen oerjiingen oon 3ahrhonbert gu
3ahrf)unbert. SRag es heute braufgen noch fo ftürmen unb toben, mag ber
kämpf gegen Ehriftus unb kirche noch fo roüten — baran bürfen mir nidjt
groeifeln, bie 3nkitnft gehört boch ihm unb feinem 9teid), — er roirb boch

Sieger bleiben — bafiir fteht bie gange Vergangenheit Vürge, bafür gibt
bie gange Vergangenheit bie befte ©arantie: bas Süßerh, bas Sîeid), bas bie
Vpoftel oor 1900 fahren begonnen, mirb fd)liejglid) unb enbtid) ben gangen
Erbltreis utnfpannen. —

SBoher biefe Umformung, biefer ÏÏBanbel ber Vpoftel? SÖoher biefer
Unternehmungsgeift? SBoljer bas ffierk felber, angefangen unb ausge=
führt auf fo eingigartige Steife? 2Bof)er biefe geuerfunhen, bie auf ber
gangen SBelt gum grofjen ©laubensfeuer roerben? 2öol)rr biefer 2ebens=
haud), ber alle Nationen ergreift, burchbringt, umformt, oerjüttgt, oer=
chriftlicht. — Stiles bas kommt aus bem Oftergrabe bes auferftanbenen
Sjeilanbes: bies gange geroaltige Erlöfungsroerü hat feinen Urfprung in
Ehriftus, ber tot mar, aber oon ben Toten auferftanben ift. Stls alles oer=
loren fdjien, rourbe alles gerettet; als Jefus aufhörte fichtbar gu han=
beln, hat er alles umgeroanbelt unb umgeformt. 3" feinem Tobe, feiner
Ohnmacht, beginnt bas 2Berk feiner Allmacht. Vnbere triumphieren im
2eben, Ehriftus triumphiert nad) feinem Sob; ba too anbere enbigen,
macht Ehriftus ben Vnfang; ba roo anbere für immer oerfchroinben, er*
hebt Ehriftus fid) gu immerroährenbem VIeiben; ba roo anbere fterben,
beginnt Ehriftus bas 2eben. SBann unb roo rourbe jemals etroas Sel)n=
liebes gefeljen?

DJtit Ehriftus bem auferftanbenen .fpeilanb, fteigt aus feinem ©rabc
aud) fein fReid), ein iReid), bas bie gange iffielt umfpannen roirb, ein fReid),
bas alle 3eikn Überbauern roirb, ein fReid), roie es kein anberes jemals
geben roirb. —
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Zöllner zu Helden des Glaubens gemacht, Mutvoll treten sie in der
Öffentlichkeit auf - sie, die ehedem sa furchtsam waren; — mutvall predigen
sie die Lehre Christi, ihres Meisters und rufen zum Zeugnis seine
Auferstehung an, Sie fürchten sich nicht var dem Volk, nicht vor den Priestern,
nicht vor dem Gerichtshof, der den Tod ihres Meisters gewollt hat und
der auch sie zu Kerker und Geißel verurteilen kann. Diese Apostel, die
ehedem sich furchtsam eingeschlossen hatten, aus Angst vor dem Volk
die gründen jetzt zu Jerusalem die Kirche; ihr Apostolat breitet sich aus
über Iudäa und Samaria; im Gehorsam gegen ihren Meister ziehen sie

hinaus zur Eroberung der ganzen Welt! die einen ziehen gen Osten bis
nach Indien, andere durchqueren Aegypten, Kleinasien, Griechenland;
andere segeln hinüber nach Afrika und Spanien, selbst in die Hauptstadt des
römischen Reiches, ja der ganzen kultivierten Welt, ins Herz des Heidentums

setzen sie ihren Fuß und gründen in Rom die christliche Gemeinde.
Und diese Apostel — ehedem so kleinmütig, so egoistisch gesinnt — sie
ertragen Hunger, Durst, Verbannung, Kerker Geißel — lassen sich martern
unter den grausamsten Qualen und geben gern und freudig ihr Leben für
ihren Meister und ihr letztes Wort ist ein Zeugnis für ihn! „Christus ist
auferstanden! des sind wir Zeugen; er ist Gottes Sohn und darum ist seine
Lehre lautere Wahrheit und darum sterben wir gern und freudig für ihu
und seine Lehre!" —

Fünf Kontinente umfaßt die Tätigkeit dieser Manner; vor lövv Iahren

hat sie begonnen; wir sehen sie heute noch, von Tag zu Tag wachsen
und sich ausbreiten und sich sozusagen verjüngen von Jahrhundert zu
Jahrhundert. Mag es heute draußen noch so stürmen und toben, mag der
Kampf gegen Christus und Kirche noch so wüten — daran dürfen wir nicht
zweifeln, die Zukunft gehört doch ihm und seinem Reich, — er wird doch

Sieger bleiben - dafür steht die ganze Vergangenheit Bürge, dafür gibt
die ganze Vergangenheit die beste Garantie! das Werk, das Reich, das die
Apostel vor là Iahren begonnen, wird schließlich und endlich den ganzen
Erdkreis umspannen. —

Woher diese Umformung, dieser Wandel der Apostel? Woher dieser
Unternehmungsgeist? Woher das Werk selber, angefangen und ausgeführt

auf so einzigartige Weise? Woher diese Feuerfunken, die auf der
ganzen Welt zum großen Glaubensfeuer werden? Woher dieser Lebenshauch,

der alle Nationen ergreift, durchdringt, umformt, verjüngt, ver-
christlicht. — Alles das kommt aus dem Ostergrabe des auferstandenen
Heilandes! dies ganze gewaltige Erlösungswerk hat seinen Ursprung in
Christus, der tot war, aber von den Toten auferstanden ist. Als alles
verloren schien, wurde alles gerettet; als Jesus aufhörte sichtbar zu
handeln, hat er alles umgewandelt und umgeformt. In seinem Tode, seiner
Ohnmacht, beginnt das Werk seiner Allmacht. Andere triumphieren im
Leben, Christus triumphiert nach seinem Tod; da wo andere endigen,
macht Christus den Anfang; da wo andere für immer verschwinden,
erhebt Christus sich zu immerwährendem Bleiben; da wo andere sterben,
beginnt Christus das Leben. Wann und wo wurde jemals etwas Aehn-
liches gesehen?

Mit Christus dem auferstandenen Heiland, steigt aus seinem Grabe
auch sein Reich, ein Reich, das die ganze Welt umspannen wird, ein Reich,
das alle Zeiten überdauern wird, ein Reich, wie es kein anderes jemals
geben wird. —
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Ekriftus ift auferftanben! X>iefer fRuf erneuert bas Sngefidjt ber
Erbe, ftür^t bas §eibentum, roanbelt bie ©efet)e, bie ©ebräucfje unb Sitten,
Jîîunft unb 2Biffenfd)aft nollftänbig utn: biefer iRuf gibt ber gangen Stenfdp
tjeit einen 2ebensinkalt: ben ©tauben an Œtjriftus, als ben Sol)tt bes
Iebenbigen ©ottes.

Das ift bas Ofterfeft mit bem Oftergrab in feiner monumentalen Se=

beutung für bie gefamte erlöfte 5Renfd)ï)eit.
Unb nun begreifen mir and) ben 3ubet ber Äirdje an biefem Dag, bent

TÇeft aller fÇefte unb freubig ftimmen mir ein in biefen 3ubel: (£t)riftus tft
erftanbcn, Sllelttja! P.A. S.

* *

„Dem Könige ber 3eiten, bent unfterblidjen, bent unficf)tbaren, bem
alleinigen ©ott fei ßkre unb §>errlid)keit in alle Einigkeit. Sintert.''

(St. Paulus an Timotheus.)

Zum M<ßiriieimmo/m f
Enblick, nact) ben kalten Stärgenreifen nnb ben Stürmen bes launigen

Slpril, knt ber blüljenbe Staimonat feinen feftlidgen Eingug gekalten. Die
Erbe trägt nun ikr 33rautgeroanb, ben mit taufenberlei Slumen burdp
roirkten Sd)Ieier, ben lieblid) buftenben Slütenkrang. Ueberall griinenbe
SBiefen, bliikettbe Obftbäume, barüber ber fonnigSlaue .£>immel. Ein
fd)toad)es Silb bes ißarabiefes. Es fingen bie SBöglein iljr lieblidjes Sieb,
es lifpelt bas Säcklein fo letfe groifckett ben griinenben SBiefen bakin, an
bienenburckfuntittten Säumen norüber. Stit bem erften Strakl ber attf=
gekenben Sonne ertönt ber SBalb roie eine geroaltige .fparfe, bereit be=

gaubernbe Däne kinauffd)tueben gunt Sdjöpfer bes Söeltalls, als Storgero
lieb feiner Sdjöpfung. Slbettbs flüftert ber laue grüklingsroinb burd)
SBalb, Säume utib £>edten unb mekt bie Iieblid)en Düfte ber Slüten unb
Slumen über gluren unb Strafen kinein in bie SBoknungen ber Stenfcken
als Slbenbgrufg ber Scköpfttng.

Unb roie bie Dämmerung fid) über bie fgluren legt, mifd)t fid) in ben
Slbenbgefang ber Scköpfttng ber ©locken meikeuolle SBeife. Sie rufen
non ben Dörmen kerab bas gläubige Sollt gu ber fo lieben unb teuren
Staianbacl)t. Dort ftekt, im trauten ,^ird)lein, foroie unter ben gemaltigen
Slrkabett ber Äatkebralen, bie fd)önfte ber Slumen, bas Silb ber Staiero
künigin, inmitten non garten, füfebuftenben grüklingsblumen, im 2id)t=
glange ber Sergen. 3kr Slntlit) ftraklt fo lieblid), fo innig ben armen
Stenfd)enhinbern entgegen, bie noil keiliger Ekrfitrckt nor ikr knien nnb
nertrauensnoll gu ikr, ber Helferin ber Ekriften, ber Dröfterin ber Setrüb*
ten, bem £>eil ber Sranken, ber 3uflud^t ber Siinber, ber Stutter bes
guten SRates beten.

Sitte beine kimmlifcke Stutter, bie gnabennolle Staienhönigin, bafg
ber fkriikling in beiner Seele ftets erkalten bleibe, um einft roiirbig gu
roerben, fie auf eroig in ber ^riil)Iingsprad)t bes kimmlifd)en ißarabiefes
gu fckauett, nod) fd)öner als fie bir ans obigem Silbe, ans ber mäd)tigen
tfianb eines iRaffaels entgegeitleucktet, uttb felbft nod) unbefd)reiblid)
fcköner als fie einft bie gottbegnabete Sekerin Sernabette in ber 3elfett=
kökle non Staffabielle in 2ourbes nor gerabe 75 3akren gefdjaut, roäkrenb
bie Erfckeinttng ikr geoffenbart: „3d) bin bie unbefledrte Emnfängnis!"

P. %l Drefd).
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Christus ist auferstanden! Dieser Ruf erneuert das Angesicht der
Erde, stürzt das Heidentum, wandelt die Gesetze, die Gebräuche und Sitten,
Kunst und Wissenschaft vollständig um! dieser Ruf gibt der ganzen Menschheit

einen Lebensinhalt! den Glauben an Christus, als den Sohn des

lebendigen Gottes.
Das ist das Osterfest mit dem Ostergrab in seiner monumentalen

Bedeutung für die gesamte erlöste Menschheit.
Und nun begreifen wir auch den Jubel der Kirche an diesem Tag, dem

Fest aller Feste und freudig stimmen nur ein in diesen Jubel! Christus ist
erstanden, Alleluja! U. 8.

„Dem Könige der Zeiten, dem unsterblichen, dem unsichtbaren, dem
alleinigen Gott sei Ehre und Herrlichkeit in alle Ewigkeit. Amen/'

<St. Paulus an Timotheus.)

H
/ll»»» //'//S/ÜI/MO//S-Ü! F

Endlich, nach den kalten Märzenreifen und den Stürmen des launigen
April, hat der blühende Maimonat seinen festlichen Einzug gehalten. Die
Erde trägt nun ihr Brautgewand, den mit tausenderlei Blumen
durchwirkten Schleier, den lieblich duftenden Blütenkrnnz. Ueberall grünende
Wiesen, blühende Obstbäume, darüber der sonnig-blaue Himmel. Ein
schwaches Bild des Paradieses. Es singen die Vöglein ihr liebliches Lied,
es lispelt das Bächlein so leise zwischen den grünenden Wiesen dahin, an
bienendurchsummten Bäumen vorüber. Mit dem ersten Strahl der
ausgehenden Sonne ertönt der Wald wie eine gewaltige Harfe, deren
bezaubernde Töne hinaufschmeben zum Schöpfer des Weltalls, als Morgenlied

seiner Schöpfung. Abends flüstert der laue Frühlingswind durch
Wald, Bäume und Hecken und weht die lieblichen Düfte der Blüten und
Blumen über Fluren und Straßen hinein in die Wohnungen der Menschen
als Abendgrutz der Schöpfung.

Und wie die Dämmerung sich über die Fluren legt, mischt sich in den
Abendgesang der Schöpfung der Glocken weihevolle Weise. Sie rufen
von den Türmen herab das gläubige Volk zu der so lieben und teuren
Maiandacht. Dort steht, im trauten Kirchlein, sowie unter den gewaltigen
Arkaden der Kathedralen, die schönste der Blumen, das Bild der
Maienkönigin, inmitten von zarten, süßduftenden Frühlingsblumen, im Licht-
glanze der Kerzen. Ihr Antlitz strahlt so lieblich, so innig den armen
Menschenkindern entgegen, die voll heiliger Ehrfurcht vor ihr knien und
vertrauensvoll zu ihr, der Helferin der Christen, der Trösterin der Betrübten.

dem Heil der Kranken, der Zuflucht der Sünder, der Mutter des
guten Rates beten.

Bitte deine himmlische Mutter, die gnadenvolle Maienkönigin, daß
der Frühling in deiner Seele stets erhalten bleibe, um einst würdig zu
werden, sie auf ewig in der Frühlingspracht des himmlischen Paradieses
zu schauen, noch schöner als sie dir aus obigem Bilde, aus der mächtigen
Hand eines Raffaels entgegenleuchtet, und selbst noch unbeschreiblich
schöner als sie einst die gottbegnadete Seherin Bernadette in der Felsenhöhle

von Massabielle in Lourdes vor gerade 75 Iahren geschaut, während
die Erscheinung ihr geoffenbart! „Ich bin die unbefleckte Empfängnis!"

IT P. Tresch.
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Zum R<b IIfijjuiie injeft dies IBeirnedliik iinrneiroirdlens
(13. Him — fiel)e unfer Vilb.)

2lm 13. Vtai feiert ber Venebihtinerorben bas feftlid)e Vnbenhen niler
HJtartgrer unb Heiligen, bereu Veliquien in ben oerfcßiebenen Venebih=
tinerhircßen ber gangen SBelt aufberoaijrt roerben. Das geft heißt bes=

t)aib „Veüquienfeft". 2Bie gute Einher befonbere Vnbenhen ihrer lieben
Gitern als haftbare dleinobieu aufbewahren, fo galten aud) gute Einher
ber 1)1. direße bie Ueberrefte aon Seibern beiliger Vrüber unb Scßroeftern
raie dnodjen, Slut, Haare ufro., bann dleibungsftüche, bie fie getragen,
ober SBerhgeuge, beren fie fiel) bebienten, als teure 2lnbenhen bed) in
(übten. Sie betrachten fie als lebhafte Erinnerungen an bie Heiligen
felbft, an ihr oorbilblicßes Sehen unb Sßirhen, au ihre großen SBorte unb
tffierhe, an ihr ßelbenßaftes ©lauberts= unb Dugenbleben. Es finb für fie
Erinnerungen an ben dampf, ben fie geführt mit fid) felbft, mit bem böfen
3-leifcl) unb ber böfen 2ßclt, an ben dampf mit ber Selbftfucßt unb Eßrfucßt
unb fioffart bes Sehens; an ben dampf mit ber Habfucßt unb ©enuß=
fließt, mit bem SRammon unb ben ©ürern ber SBelt; an ben dampf mit ber
üftenfeßenfureßt unb ber Opferfd)eu; an ben dampf mit Satan unb ben
falfcbeu Propheten. Vichts honnte biefe grunbfäßlidjen ©laubeusbelben
febeiben non ber Siebe Eßrifti, roeber Drübfal nod) Vebröngnis, roeber
junger noch Dürft, roeber Vlöße noch ©efal)r, roeber Verfolgung noch
Scßroert; heine ©eroalt ber Vlenfcßen unb heine Viacßt ber böfen ©eifter.
(Vom. 8, 35.)

Es ift barum billig unb red)t, baß mir bie Veliquien jener Heiligen,
bie non ber direbe gur SBürbe ber Slltäre erhoben roorben finb, in Ehren
halten; es ift gut unb ßeilfam, fie gut* Verehrung ausgufeßen ober bei
Vrogeffionen als Siegesgeichen mitgutragen. Es finb berebte 3eugen ber
erlangten Heiligkeit, berebte Vlaßner an bie Vtitglieber ber ftreitenben
direße auf Erben: giirchtet end) nicht nor bem dampf für Ehriftus unb
fein Veid), nor bem dampf für bie höchften ©üter ber Seele unb Seligheit,
für ben hl- ©lauben unb bie Daufunfcßulb. Vom Rimmel herab rufen fie
uns gleichfam gu: Denhet an uns unb fchaut auf uns, roie mir ben guten
dampf gekämpft, ben ©lauben beroabrt haben unter fo großen Opfern.
3eßt ift uns bafiir auch hinterlegt unb gegeben bie drone bes eroigen
Sehens. $iir uns ift ber eroige geier= unb jreubentag angebrochen. Da
gibt es keinen dummer unb keine Sorgen, keine Dränen unb keine
Schmergen, keinen Dob unb keine Drennung mehr. Stuf Erben roaren
mir roof)l uerachtet unb nerfpottet, gehaßt unb oerfolgt bis aufs Vlut,
aber jetgt finb roir geehrt, geliebt, gekrönt mit ber eroigen Seligkeit. Die
Ehre, bie iljr uns auf Erben mit Vecßt erroeifet, ift nur ein fd)ioad)er
Schimmer oon ber ©lor'e unb Herrlichkeit, bie roir im Himmel genießen.
St. Vattlus hat roahrlid) redit, roenn er an bie Vömer 8, 18 fdqreibt: „3d)
halte bafür, baß bie Seiben biefer 3eit nidgt gu oergleichen finb mit ber
guhünftigen Herrlichkeit, bie an uns offenbar roerben roirb." Vlit anbern
ffiorten: bie kurgen Erbeulciben fteßen mit bett einigen Hiurmelsfreuben
in keinem Verhältnis. Der Sohn unb bie Seligheit ber Heil igen ift über
alle Vorftellung groß. Habt barum SVut unb Vertrauen auf bie Hilfe
©ottes. Haben roir es gekonnt, fo könnt aud) ihr es. Viicß roir roaren ja
arme, feßroaeße, fünbhaftc Vtenfcßen. Dod) mit ber ©nabe ©ottes haben
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s13. Béai - siehe unser Bild.)

Am 13. Blai feiert der Benediktinerorden das festliche Andenken aller
Märtyrer und Heiligen, deren Reliquien in den verschiedenen
Benediktinerkirchen der ganzen Welt aufbewahrt werden. Das Fest hecht
deshalb „Neliquienfest". Wie gute Kinder besondere Andenken ihrer lieben
Eltern als kostbare Kleinodien aufbewahren, so halten auch gute Kinder
der hl. Kirche die Ueberreste von Leibern heiliger Brüder und Schwestern
wie Knochen. Blut, Haare usw., dann Kleidungsstücke, die sie getragen,
oder Werkzeuge, deren sie sich bedienten, als teure Andenken hoch in
Ehren, Sie betrachten sie als lebhafte Erinnerungen an die Heiligen
selbst, an ihr vorbildliches Leben Und Wirken, an ihre großen Worte und
Werke, an ihr heldenhaftes Glaubens- und Tugendleben. Es sind für sie

Erinnerungen an den Kampf, den sie geführt mit sich selbst, mit dem bösen
Fleisch und der bösen Welt, an den Kampf mit der Selbstsucht und Ehrsucht
und Hoffart des Lebens; an den Kampf mit der Habsucht und Genußsucht,

mit dem Mammon und den Gütern der Welt; an den Kampf mit der
Menscheufurcht und der Opferscheu; an den Kampf mit Satan und den
falschen Propheten, Nichts konnte diese grundsätzlichen Glaubeushelden
scheiden von der Liebe Christi, weder Trübsal noch Bedrängnis, weder
Hunger noch Durst, weder Blöße noch Gefahr, weder Verfolgung noch
Schwert; keine Gewalt der Menschen und keine Macht der bösen Geister.
«Röm, 8, 35.)

Es ist darum billig und recht, daß wir die Reliquien jener Heiligen,
die von der Kirche zur Würde der Altäre erhoben worden sind, in Ehren
halteiu es ist gut und heilsam, sie zur Belehrung auszusetzen oder bei
Prozessionen als Siegeszeichen mitzutragen. Es sind beredte Zeugen der
erlangten Heiligkeit, beredte Mahner an die Mitglieder der streitenden
Kirche auf Erden: Fürchtet euch nicht vor dem Kampf für Christus und
sein Reich, vor dem Kampf für die höchsten Güter der Seele und Seligkeit,
für den hl. Glauben und die Taufunschuld. Vom Himmel herab rufen sie

uns gleichsam zu: Denket an uns und schaut auf uns, ivie wir den guten
Kampf gekämpft, den Glauben bewahrt haben unter so großen Opfern.
Jetzt ist uns dafür auch hinterlegt und gegeben die Krone des ewigen
Lebens. Für uns ist der ewige Feier- und Freudentag angebrochen. Da
gibt es keinen Kummer und keine Sorgen, keine Tränen und keine
Schmerzen, keinen Tod und keine Trennung mehr. Auf Erden waren
wir wohl verachtet und verspottet, gehaßt und verfolgt bis aufs Blut,
aber jetzt sind wir geehrt, geliebt, gekrönt mit der ewigen Seligkeit. Die
Ehre, die ihr uns auf Erden mit Recht erweiset, ist nur ein schwacher
Schimmer von der Glor'e und Herrlichkeit, die wir im Himmel genießen.
St. Paulus hat wahrlich recht, wenn er an die Römer 8, 18 schreibt: „Ich
halte dafür, daß die Leiden dieser Zeit nicht zu vergleichen sind init der
Zukünftigen Herrlichkeit, die an uns offenbar werden wird." Mit andern
Worten: die kurzen Erdenleiden stehen mit den ewigen Himmelsfreuden
in keinen: Verhältnis. Der Lohn und die Seligkeit der Heiligen ist über
alle Vorstellung groß. Habt darum Mut und Vertrauen auf die Hilfe
Gottes. Haben wir es gekonnt, so könnt auch ihr es. Auch wir waren ja
arme, schwache, sündhafte Menschen. Doch mit der Gnade Gottes haben
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roir ©rofees, Uebermenfdjlidies, Unglaubliches, Sßunberbares geleiftet. 2öir
roaren mit ©ott unb ©Ott mit uns unb jefet finb mir auf eroig mit ©ott,
bem unenblid) oollkommenften ©ut oereinigt. SBir fdjroimmcn in ©liidi
unb greube. 3)abei finb mir aber aud) bekümmert um euer 5Bot)lerget)en.

5Bir baben eud) bas gute Seifpiel gegeben unb beten nun kräftig für cud),

bamit aud) itir bas ©liidisgiel erreichet.

60 bat bas fReliguienfeft einen hoppelten 3roedt im Sluge. ©s mill
uns an bie .^eiligen, an ikre glorreidjen kämpfe unb Giege redjt lebhaft
erinnern unb es roill uns gur treuen Serekrung unb 9iad)folge ermuntern,
befonbers im Sertrauen auf ikre mäd)tige giirbitte. SBir freuen uns über
bie feiige ©emeinfckaft ber keiligen Srüber mit ber triumpkierenben Kirche
unb ftreben mit keifter Seknfud)t felbft bamad), eingebenk ber Serkeü
feung: „SBenn roir mit C£ljriftus leiben, roerben roir aud) mit ikm oert)err=

Iid)t roerben." P• P- A.

Die dilllleirfelliigft© Jiuumgfiratui
uiimé éeir Kaîtlbolliiziismiuis im J<aip<ßim

SBeiter ergäklt uns Sllban Gtolg: „3u biefen Gtäbten gel)ört aud) Saro
gafaki. Seoor man lanbet, fäkrt bas Gd)iff an einer gnfel mit kotier
gelsraanb oorüber; oon biefem gelfen rourben gur 3eit ber Serfolgung
ntekr als 4000 ©keiften bes ©Iaubens roegen in bas Sieer geftürgt. gn tier
Stabt felber finb nun eine kleine Äircke (anno 1873 erbaut) unb einige
katkolifcke Stiffionspriefter. ©iner berfelben kam nack Europa, um Un-
terftütgung für bie Stiffion in gapan gu fammeln. gd) éabe oon ikm übet
mand)es SSerickt bekommen, roas ikm felbft in ber Stabt Sangafaki begeg=

net ift. ©r roar mekrere gakre ber Seelforger an ber Stiffionskircfee.
3uerft kamen nur ^atkoliken oon englifdjen, amerikanifd)en unb frangö=
fifdjen Sckiffen an Sonntagen in bie ^ird)e. Sad) längerer 3eit kamen
einmal 15 Japaner gu bem ißriefter unb baten ikn, er möge iknen feine
i^trcke geigen. 35er Sßriefter glaubte, es feien eben Reiben, roelcke aus
Seugierbe einmal bie Äircke ber gretnben feken roollten, unb erfüllte itjr
Seetangen. ©r fükrte fie kinein unb roäkrenbbetn er oor bem ïaber=
nakel nieberkniete unb eine SSeile bort betete, fagte eine alte grau gu
ikm: „9Bir kaben basfelbe £>erg, roeld)es gkr kabet." ©r fak fie erftaunt
an unb fie fagte: „2öir glauben basfelbe, roas gkr glaubet." Sackker fügte
fie bie SBorte k©gu: ,,9B° ift Sancta Staria?" ©r fükrte fie gum Slltar
ber feligften Jungfrau, bort beteten fie alle miteinanber, bann fagten bie
Ceute bem Stiffionär: „28ir koben aud) ikr Silb in unfern Käufern, roir
oercinigen uns oor bemfelben an Sonn= unb gefttagen, um gu beten. SSit
fagen, bafe fie bie Stutter ©ottes fei; bafe bas Äinb, roeldjes fie auf bem
Sinne l)ält, gefus keifet; bafe er im Stall, im SBinter, mitten in ber Sad)t
geboren ift; bafe er arm roar, bafe er gearbeitet, oiel gearbeitet feat; bafe

er feiner Stutter unb feinem iflflegeoater gofepk gefeorcfet fjat; bafe er
fpäter bie Stenfcfeeii gelefert feat; bafe er oiel gelitten kat unb enblid) am
Brenge geftorben ift, um bie SBelt gu erlöfen. ©r feat bann feine gütiger
ausgefanbt, um ber SBelt bas SSeil gu bringen, unb Sacfefolger biefer feiner
giingcr finb aud) gu uns gekommen, um uns feine Sefere gu bringen." —
SBäkrenb biefer ©rgäklung fragten fie oon 3eit gu 3eit ben ißriefter, ob
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wir Großes, Uebermenschliches. Unglaubliches, Wunderbares geleistet. Wir
waren mit Gott und Gott mit uns und jetzt sind wir auf ewig mit Gott,
dem unendlich vollkommensten Gut vereinigt. Wir schwimmen in Glück
und Freude. Dabei sind wir aber auch bekümmert um euer Wohlergehen.
Wir haben euch das gute Beispiel gegeben und beten nun kräftig für euch,

damit auch ihr das Glücksziel erreichet.

So hat das Reliquienfest einen doppelten Zweck im Auge. Es will
uns an die Heiligen, an ihre glorreichen Kämpfe und Siege recht lebhaft
erinnern und es will uns zur treuen Verehrung und Nachfolge ermuntern,
besonders im Vertrauen auf ihre mächtige Fürbitte. Wir freuen uns über
die selige Gemeinschaft der heiligen Brüder mit der triumphierenden Kirche
rind streben mit heißer Sehnsucht selbst darnach, eingedenk der Verheißung:

„Wenn wir mit Christus leiden, werden wir auch mit ihm verherrlicht

werden." ^

o
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Weiter erzählt uns Alban Stolz: „Zu diesen Städten gehört auch Nan-

gasaki. Bevor man landet, fährt das Schiff an einer Insel mit hoher
Felswand vorüber; von diesem Felsen wurden zur Zeit der Verfolgung
mehr als 4000 Christen des Glaubens wegen in das Meer gestürzt. In der
Stadt selber sind nun eine kleine Kirche sanno 1873 erbaut) und einige
katholische Missionspriester. Einer derselben kam nach Europa, um
Unterstützung für die Mission in Japan zu sammeln. Ich habe von ihm über
manches Bericht bekommen, was ihm selbst in der Stadt Nangasaki begegnet

ist. Er war mehrere Jahre der Seelsorger an der Missionskirche.
Zuerst kamen nur Katholiken von englischen, amerikanischen und französischen

Schiffen an Sonntagen in die Kirche. Nach längerer Zeit kamen
einmal 15 Japaner zu dem Priester und baten ihn, er möge ihnen seine
Kirche zeigen. Der Priester glaubte, es seien eben Heiden, welche aus
Neugierde einmal die Kirche der Fremden sehen wollten, und erfüllte ihr
Verlangen. Er führte sie hinein und währenddem er vor dem Tabernakel

niederkniete und eine Weile dort betete, sagte eine alte Frau zu
ihm: „Wir haben dasselbe Herz, welches Ihr habet." Er sah sie erstaunt
an und sie sagte: „Wir glauben dasselbe, was Ihr glaubet." Nachher fügte
sie die Worte hinzu: „Wo ist Sancta Maria?" Er führte sie zum Altar
der seligsten Jungfrau, dort beteten sie alle miteinander, dann sagten die
Leute dem Missionär: „Wir haben auch ihr Bild in unsern Häusern, wir
vereinigen uns vor demselben an Sonn- und Festtagen, um zu beten. Wir
sagen, daß sie die Mutter Gottes sei; daß das Kind, welches sie aus dem
Arme hält, Jesus heißt; daß er im Stall, im Winter, mitten in der Nacht
geboren ist; daß er arm war, daß er gearbeitet, viel gearbeitet hat; daß
er seiner Mutter und seinem Pflegevater Joseph gehorcht hat; daß er
später die Menschen gelehrt hat; daß er viel gelitten hat und endlich am
Kreuze gestorben ist, um die Welt zu erlösen. Er hat dann seine Jünger
ausgesandt, um der Welt das Heil zu bringen, und Nachfolger dieser seiner
Jünger sind auch zu uns gekommen, um uns seine Lehre zu bringen." —
Während dieser Erzählung fragten sie von Zeit zu Zeit den Priester, ob
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er bies and) glaube; er gab mit greube bie Sntroort: „3a, bas glaube er
aud)." Sie fagten roeiter: „2ßir feiern jetjt bie 3^it ber Drauer, roäfircnb
melier mir uns 2tbbrud) in ben Speifen antun." Ss mar eben gerabe
bie 3eit ber niergigtägigen gaften.

„Sin anberes Stal, fo ergähtt Sllban Stotg roeiter, kamen einige Statu
ner gu bem Ißriefter, unb groar erft in ber Sad)t, aus gurd)t oor ber beib=
nifdjen Obrigkeit, roie einft Sikobemus, aus gurd)t uor ben gaben, erft in
ber Sad)t gum göttlichen §>eilanb kam. Sie roottten fid) genauer unter*
riditen, ob bie sJteIigion bes ifßriefters mit ber übereinftimme, roelctie if)neu
non ihren Soreltern überliefert roorbcn roar. Sie fagten gu ihm : „28it
finb katt)oIifd)e Etjriften, feit langer 3e't hat unfer Üanb keine ißriefter
mel)r. Unfere Sorfatjren unb roir haben ©ott ftets fletjentlid) gebeten,
uns roieber Sßriefter gu fdjickeu. 3eft* hoffen roir, baft ©ott unfer ©ebet
eri)ört tjat, unb baff itjr ißriefter non unferer Seligion feib. Damit roir
aber ficher finb, ob ihr gu unferem alten ©Iauben gehört, toollen roir jetgt
einiges fragen." — Die erfte grage an ben tßriefter roar, ob er eine ga=
milie t)abe. Da fagte ber ^Sriefter, er babe feinen Sater unb feine ©e=
fchroifter nertaffen, um fie in gapan aufgufucften; fie, bie Katholiken in
gapan feien feine gamitie, eine anbete gamilie habe unb rootle er nid)t.
2IIs bie japanifcben Stänner bies borten, bankten fie taut ©ott, baft biete
neu angekommenen ißriefter aud) in ©helafigkeit leben, roie einft bie ge=
marterten Stiffionäre, roetd)e ibnen bie katbolifcbe Setigion gebracht hat*
ten. — Die groeite grage roQr, öettn bie tiebe Stutter ©ottes recht
nerebre. Satiirtid) antroortete ber ^rieftet mit greuben, baft er unb feine
Srüber allgeit non §ergen bie Stutter©ottes oerehren. Die Stänner ga*
ben nun ben ©runb an, roarum fie roegcn ber Stutter ©ottes gefragt t)at=
ten. Die cnglifcften ijtroteftanten hatten nämlid) norber fd)on eine ,Kird)c
in ber Stabt Sangafaki gebaut unb ein Kreug über bent Dad) erridjtet;
ba batten ficft bie nerborgenen Katholiken unter ben 3apanern fcbon ge*
freut, in ber Steinung, jetgt feien ihnen roirklid) katbolifcbe Sßriefter, um
roeldje fie fd)on fo tauge ©ott gebeten batten, gefanbt roorben. 2lts fie
aber in biefe proteftantifd)e Kircfte hineingingen, fo fahen fie eben teere
2Bättbe unb baft nirgenbs ein Silb ber heiügften gungfrau angebrad)t roar.
2lts fie nun erft nod) bie engtifcften Sreöiger biefer Kirche mit grau unb
Kirtbern fatjeu, erkannten fie erft recht, baft bies nid)t ißriefter nott ber
2trt feien, roetcfte einft bie katbolifcbe Seligion nach gapan gebrad;t unb
ihr Slut bafür nergoffen hatten. Diefe 3apaner hatten febr richtig geurteilt,
baft, roo bie Stutter ©ottes nicht oerehrt roirb, bafür aber bie Srebiger
grauen mit fid) führen, non einer katbotifcbeu Setigion keine Sebe fei.
Die Stänner fagten: „28ir rourben über biefe 28abrnebmung in ber eng*
tifcften Kirdie überaus traurig; es kam uns ber ©ebanke, nielleicftt fei bie
katbolifcbe ^Religion überall ausgelöfcbt unb roir .Katholiken in 3Qpan
hätten allein noch baran feftgehalten. Sun haben roir euch gefunben unb
fet)en mit greuben, baft ihr roabrhaftig katbotifd)e 5J3riefter feib. ©ines
roollen roir aber noch fragen: „Unfere geifttidjeu Siärtprer haben unfern
Sötern non einem Oberhaupt unferer Kird)e gefprod)en, bas „Sapa" heiftt
unb in einer fernen Stabt Som roobne; gibt es nod) einen foldjcn unb
feib ihr ihm unterroorfen?" Der Stiffionär gab gur Sntroort: „©crabe
ber Sapft ift es, roetdjer uns ben Suftrag gegeben nad) 3apan gu reifen,
um ben Katholiken bafetbft beiguftehen; biefer 2ßapft heiftt ißius IX." —
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er dies auch glaube: er gab mit Freude die Antwort: „Ja, das glaube er
auch." Sie sagten weiter: „Wir feiern jetzt die Zeit der Trauer, während
welcher wir uns Abbruch in den Speisen antun." Es war eben gerade
die Zeit der vierzigtägigen Fasten.

„Ein anderes Mal, so erzählt Alban Stolz weiter, kamen einige Männer

zu dem Priester, und zwar erst in der Nacht, aus Furcht vor der
heidnischen Obrigkeit, wie einst Nikodemus, aus Furcht vor den Juden, erst in
der Nacht zum göttlichen Heiland kam. Sie wollten sich genauer
unterrichten, ob die Religion des Priesters mit der übereinstimme, welche ihnen
von ihren Voreltern überliefert worden war. Sie sagten zu ihm' „Wir
sind katholische Christen, seit langer Zeit hat unser Land keine Priester
mehr. Unsere Vorfahren und wir haben Gott stets flehentlich gebeten,
uns wieder Priester zu schicken. Jetzt hoffen wir, datz Gott unser Gebet
erhört hat, und datz ihr Priester von unserer Religion seid. Damit wir
aber sicher sind, ob ihr zu unserem alten Glauben gehört, wollen wir jetzt
einiges fragen." — Die erste Frage an den Priester war, ob er eine
Familie habe. Da sagte der Priester, er habe seinen Vater und seine
Geschwister verlassen, um sie in Japan aufzusuchen: sie, die Katholiken in
Japan seien seine Familie, eine andere Familie habe und wolle er nicht.
Als die japanischen Männer dies hörten, dankten sie laut Gott, datz diese
ueu angekommenen Priester auch in Ehelosigkeit leben, wie einst die
gemarterten Missionäre, welche ihnen die katholische Religion gebracht hatten.

— Die zweite Frage war, ob er denn die liebe Mutter Gottes recht
verehre. Natürlich antwortete der Priester mit Freuden, datz er und seine
Brüder allzeit von Herzen die MutterGottes verehren. Die Männer
gaben nun den Grund an, warum sie wegen der Mutter Gottes gefragt hätten.

Die englischen Protestanten hatten nämlich vorher schon eine Kirche
in der Stadt Nangasaki gebaut und ein Kreuz über dem Dach errichtet;
da hatten sich die verborgenen Katholiken unter den Japanern schon
gefreut, in der Meinung, jetzt seien ihnen wirklich katholische Priester, um
welche sie schon so lange Gott gebeten hatten, gesandt worden. Als sie
aber in diese protestantische Kirche hineingingen, so sahen sie eben leere
Wände und datz nirgends ein Bild der heiligsten Jungfrau angebracht war.
Als sie nun erst noch die englischen Prediger dieser Kirche mit Frau und
Kindern sahen, erkannten sie erst recht, datz dies nicht Priester von der
Art seien, welche einst die katholische Religion nach Japan gebracht und
ihr Blut dafür vergossen hatten. Diese Japaner hatten sehr richtig geurteilt,
datz, wo die Mutter Gottes nicht verehrt wird, dafür aber die Prediger
Frauen mit sich führen, von einer katholischen Religion keine Rede sei.
Die Männer sagten: „Wir wurden über diese Wahrnehmung in der
englischen Kirche überaus traurig; es kam uns der Gedanke, vielleicht sei die
katholische Religion überall ausgelöscht und wir Katholiken in Japan
hätten allein noch daran festgehalten. Nun haben wir euch gefunden und
sehen mit Freuden, datz ihr wahrhaftig katholische Priester seid. Eines
wollen wir aber noch fragein „Unsere geistlichen Märtyrer haben unsern
Vätern von einem Oberhaupt unserer Kirche gesprochen, das „Papa" heitzt
und in einer fernen Stadt Rom wohne; gibt es noch einen solchen und
seid ihr ihm unterworfen?" Der Missionär gab zur Antwort: „Gerade
der Papst ist es, welcher uns den Auftrag gegeben nach Japan zu reisen,
um den Katholiken daselbst beizustehen: dieser Papst heitzt Pius IX." —
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Die guten Japaner brachen uoll Jreube in lauten Jubel aus. Sie fcfjrieben
fiel) beu Vainen bes §>I. Vaters auf, brächten itjn an iljre Stinte tinb ibr
$erg, ttnb raupten ibrer Jreube unb ibrer Dankbarkeit kaum Siusbruch
gu geben. Der üftiffionär fagte ibnen, er merbe fofort an ben ^eiligen
Vater fd)reiben, um ibm gu fagen, baff ber liebe ©Ott ihm noeb Einher in
Japan bemabrt babe. (2lls pius IX. biefett Vericht aus Japan erhielt,
meinte er uor Jreube.) ©ang gliiehlid) über biefe Kunbe, hebrten bic Ja=
paner gurüch unb benad)rid)tigten nun ibre ©laubensbriiber unb fo harnen
immer mebr gu beu fDliffionären, um ibnen gu fagen, bah fie basfelbc
.fierg hätten. Sie brachten nerfchiebene 2lnbenken, bic fie non ihren sUüh>

tprern aufberoahrt hatten: Pofetthränge, Vilber unb SRebaillen, teilraeife
uerftiimmelt unb mit Slut befleckt; biefe hatholifdjen Japaner ergählteu
nämlich, bah biefe frommen 2lnbenken besfjalb gutnteil blutig unb ger=
brachen feien, meil ihre DJlärtprer fold)e bis ans ©nbe bei fid) getragen
unb Droft unb Süßigkeit in ihrer Dobesftunbe inmitten ihrer Qualen ba=

burd) oerhoftet hätten."
20fo hat fich bas ©hriftentum im 9teicf)e ber Plihabo mad) erhalten,

trotg beu furchtbaren blutigen Verfolgungen unb obmol)l mährenb 200
Jahren hein eingiger hatholifcher priefter fid) bort oorfanb. ©in ©efd)led)t
belehrte bas anbere über bie ©Iaubensmal)rl)eit ttitb fo erhielt fich bas
heilige Jeuer bes ©laubens, obroohl fcheinbar nur unter ber 2lfd)e glim-
menb, im £>ergen oieler Dnufenben. Diefe rounberbare Dreue, biefes mum
berbare Verharren im ©tauben, ohne irgenb roetchen Vciftanb eines Prie=
fters, mährenb 200 Jahren, ift menfd)lich nicht benhbar. hierin fehen mir
bas munberbare SBalten ber göttlichen ©nahe unb bie 9Jlad)t ber Jürbitte
ber ©ottesmutter. Die hitiblidje Verehrung, roeldje bie feligfte Jungfrau
feit ben Dagen bes ht- Jrang .Dauer im £>ergen ber getreuen Katholiken
in Japan gefunben, hat ficher biefem ßanbe bie groffe ©nabe oerbient,
baff nun bas ©hriftentum bafelbft in fchönfter Vlüte ftet)t unb rounberbare
himmlifdje Jriid)te geitigt. ÎRit Jreube unb heißer Vegeifterung fdjib
bern uns bie Pliffionäre bie fdgnelle Verbreitung bes ©i)riftentums ba^

felbft, ben regen ©ifer ber katholifd)en ©hriften Japans.
Dem ©efagten möge nod) eine kleine 2lnekbote uon Dr. Petrus Ktot),

O. S. B., aus feinem SBerke: „Unter Detnpel unb pagobeu" folgen. P. p.
Kloig muhte mährenb feiner Japanreife, in Pohohama, Krankenhaus
begiehen, ba er noch immer unter bem in Jnbieu erhaltenen Sonnenftid)
gu leiben hatte. 2luf feinem Pad)ttifcf)d)en hatte er bas Vilb ber fdjmerg-
haften ©ottesmutter aufgeftellt, bas il)m gute, alte Danten auf bie Peife
um bie 2öelt mitgegeben hatten.

„Die Vtäbchen (bie Pflegerinnen), fo ergäl)lt uns Klot). bie nom ©£)rb
fteuglauben unb uon ber ©ottesmutter keine 2l£)ttung hatten, befahen
lange bas Vilb unb fragten: „2Ber ift bas?"

„Das ift meine Vtutter!"
„Sie haben eine fd)öne Phitter. 2lber roarum meint fie,"
„2öeil fie fid) ittn mid) forgt!"
Sie konnten nicht begreifen, baff id) eine meinenbe ÜJlutter habe, iuv

mer roieber kamen fie unb legten frifche Vlumen um bas Vilb. Jfjr Stau=
nen unb Jragen nahm kein ©nbc. Jd) geriet immer mehr in bie ©nge
unb mar gang gerührt über fo uiel Deilnahtne.
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Die guten Japaner brachen voll Freude in lauten Jubel aus, Sie schrieben
sich den Namen des Hl, Paters auf, drückten ihn an ihre Stirne und ihr
Herz, und wußten ihrer Freude und ihrer Dankbarkeit kaum Ausdruck
zu geben. Der Missionär sagte ihnen, er werde sofort an den Heiligen
Vater schreiben, um ihm zu sagen, daß der liebe Gott ihm noch Kinder in
Japan bewahrt habe. sAls Pius IX. diesen Bericht aus Japan erhielt,
weinte er vor Freude.) Ganz glücklich über diese Kunde, kehrten die
Japaner zurück und benachrichtigten nun ihre Glaubensbrüder und so kamen
immer mehr zu den Missionären, um ihnen zu sagen, daß sie dasselbe
Herz hätten. Sie brachten verschiedene Andenkeil, die sie von ihren
Märtyrern aufbewahrt hatten: Rosenkränze, Bilder und Medaillen, teilweise
verstümmelt und mit Blut befleckt; diese katholischeil Japaner erzählten
nämlich, daß diese frommen Andenken deshalb zumteil blutig und
zerbrochen seien, weil ihre Märtyrer solche bis ans Ende bei sich getragen
und Trost und Süßigkeit in ihrer Todesstunde inmitten ihrer Qualen
dadurch verkostet hätten."

Also hat sich das Christentum im Reiche der Mikado wach erhalten,
trotz den furchtbaren blutigen Verfolgungen und obwohl während 2W
Fahren kein einziger katholischer Priester sich dort vorfand. Ein Geschlecht
belehrte das andere über die Glaubenswahrheit und so erhielt sich das
heilige Feuer des Glaubens, obwohl scheinbar nur unter der Asche
glimmend, im Herzen vieler Tausenden. Diese wunderbare Treue, dieses
wunderbare Verharren im Glauben, ohne irgend welchen Beistand eines Priesters,

während Wt> Iahren, ist menschlich nicht denkbar. Hierin sehen wir
das wunderbare Walten der göttlichen Gnade und die Macht der Fürbitte
der Gottesmutter. Die kindliche Verehrung, welche die seligste Jungfrau
seit den Tagen des hl. Franz àaver im Herzen der getreuen Katholiken
in Japan gefunden, hat sicher diesem Lande die große Gnade verdient,
daß nun das Christentum daselbst in schönster Blüte steht und wunderbare
himmlische Früchte zeitigt. Mit Freude und heiliger Begeisterung schildern

uns die Missionäre die schnelle Verbreitung des Christentums
daselbst, den regen Eifer der katholischen Christen Japans.

Dem Gesagten möge noch eine kleine Anekdote von Dr. Petrus Klotz.
(X 8. II., alls seinem Werke: „Unter Tempel und Pagoden" folgen. P.
Klotz mußte während seiner Iapanreise, in Aokohama, das Krankenhaus
beziehen, da er noch immer unter dem in Indien erhaltenen Sonnenstich
zu leiden hatte. Auf seinem Nachttischchen hatte er das Bild der schmerzhaften

Gottesmutter aufgestellt, das ihm gute, alte Tanten auf die Reise
um die Welt mitgegeben hatten.

„Die Mädchen <die Pflegerinnen), so erzählt uns Klotz, die vom
Christenglauben und von der Gottesmutter keine Ahnung hatten, besahen
lange das Bild und fragten: „Wer ist das?"

„Das ist meine Mutter!"
„Sie haben eine schöne Mutter. Aber warum weint sie,"

„Weil sie sich um mich sorgt!"
Sie konnten nicht begreifen, daß ich eine weinende Mutter habe,

immer wieder kamen sie und legten frische Blumen um das Bild. Ihr Staunen

und Fragen nahm kein Ende. Ich geriet immer mehr in die Enge
und war ganz gerührt über so viel Teilnahme.

l34



Sis fie mich bee Sbenbs aber roieber fragten, roarum meine Stutter
meine, nutzte id) fcbliejjlicb boct) bie SBatjrtjeit bekennen. 3d) ergäblte
il)nen nom §eilanb unb feiner Stutter Staria. Siebe ba, ihr gatereffe
roud)s uon Stunbe 311 Stunbe, balb füllte fid) mein 3immer mit einer
gangen Sd)ar non gapanerittnen unb fie mollten non mir tnebr über biefe
fd;öne roeinenbe Stutter, bie alle Steufd)cn liebt, hören. ScbliefjUd) nannten

fie bas SBilb „Saint Start)" unb roaren mit it)m fd)on gang oertraut.

Durch il)re Dränen alfo bat fid) bie fd)mergbafte Stutter ©ottes im
Silbe felbft oerraten, roie es and) unter uns Stenfdjen fo gebt, baft man
an ben Dränen bie Stutter erkennt."

Stöge bie feligfte 3ungfrau aucb biefe titiifüfjrcn gum 2id)t ber 2Babr=
beit, gu ibrem göttlid)en Sohne, famt ihren 2anbesgenoffen, auf bajg fie
alle, einft bas l)errlid)fte Silb ber feligften 3angfrau in bes einigen s$ara=
biefes greuben unb Seligkeit, auf eroig fdjauen mögen.

3ft es nidjt and) ber Fürbitte ber feligften Sungfrait gu uerbanken,
bajg bie japanifebe Segierung, bie früher bas katl)olifd)e Ebriftentum fo
oiel unb fa fcbroer bekämpfte, gerabe gur beutigen 3e*t fet)r gut gefinnt
ift, inbem fie bie katbolifdjen Snftalten befehligt, ber katbolifcben Kirdje
grojje Freiheit geroäbrt unb fie fogar auf bie gleiche Stufe ftellt, roie bie
japanifebe 9tationalkird)e.

Den katbolifeben 3apanern ift ber 5ßeg gu jeber Stelle offen, fie roerbell

ibrer Seligion roegen nidgt uom Staatsbienfte ferngehalten ober uon
fonftigen hohe© einträglichen Stellen, roie bies oft im Sbettblanbe unb
auch in einem 2anbe, bas roeit hinter Sammern liegt, beute nod) oor=
kommt. Sie ber japanifd)e Kronpring feine Seife nach Europa mad)te,
nahm er als giibrer einen Katholiken mit, nämlich §>. gamaneoto, ber
früher gur ©efanbtfcbaft im Quirinal gehörte.

Der gute SBillen ber Segierung oon Dohio bat fid) befonbers bemerh=
bar gemacht im 5Bunfd)e, eine ©efanbtfcbaft beim ^eiligen Stuhl gu er=

richten unb bitrd) ben berglidjen Empfang, ben ber kaiferlidje .Ç>of jebesmal
ben ©efanbten bes Vatikans bereitet.

Siöge bie feligfte 3ungfrau alte fd)äblid)en ©emitter oon ber in
liebem griiblingsfcbmudr prangenben katf)oIifd)en Kird)e in 3apan ferro
halten unb ber baffnungsoollen Saat bafelbft reid)lid)e, taufenb= unb abet=
taufenbfältige grud)t oerleiben.

Ißekelhiriuiimg des fall. Hiieiroirnymiuis IEmiifa'i<ßiniii

Dafg felbft Jrieiligc ben ffieg ber Dugenb einige 3eit uerlaffen unb mit
Siarias S?ilfe fid) roieber ernftlid) unb nachhaltig bekehren konnten, geigt
bas 2eben bes hl- £>ieronpmus, aus bem alten t)3atrigiergefcbled)te ber
Emiliani gu Senebig.

1496 kämpfte ber grangofenkönig Karl VIII. gegen bie aufblübenben
italienifdjen Stäbte Seapel, gloreng unb Sßenebig. Da trieb es ben fünf=
zehnjährigen tfjieronpmus mit hinaus ins gelb gur Serteibigung ber Sa=
terftabt. Sbet es ging ihm, roie ben meiften Solbaten; er rourbe glaro
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Als sie mich des Abends aber wieder fragten, warum meine Mutter
weine, mußte ich schließlich dach die Wahrheit bekennen. Ich erzählte
ihnen vom Heiland und seiner Mutter Maria. Siehe da, ihr Interesse
wuchs van Stunde zu Stunde, bald füllte sich mein Zimmer mit einer
ganzen Schar von Japanerinnen und sie wollten von mir mehr über diese
schöne weinende Mutter, die alle Menschen liebt, hören. Schließlich nannten

sie das Bild „Saint Alary" und waren mit ihm schon ganz vertraut.
Durch ihre Tränen also hat sich die schmerzhafte Mutter Gottes im

Bilde selbst verraten, wie es auch unter uns Menschen so geht, daß man
an den Tränen die Mutter erkennt."

Möge die seligste Jungfrau auch diese hinführen zum Licht der Wahrheit,

zu ihrem göttlichen Sohne, saint ihren Landesgenossen, auf daß sie
alle einst das herrlichste Bild der seligsten Jungfrau in des ewigen
Paradieses Freuden und Seligkeit, auf ewig schauen mögen.

Ist es nicht auch der Fürbitte der seligsten Jungfrau zu verdanken,
daß die japanische Regierung, die früher das katholische Christentum so

viel und so schwer bekämpfte, gerade zur heutigen Zeit sehr gut gesinnt
ist, indem sie die katholischen Anstalten beschützt, der katholischen Kirche
große Freiheit gewährt und sie sogar auf die gleiche Stufe stellt, wie die
japanische Nationalkirche.

Den katholischen Japanern ist der Weg zu jeder Stelle offen, sie werden

ihrer Religion wegen nicht vom Staatsdienste ferngehalten oder von
sonstigen hohen, einträglichen Stellen, wie dies oft im Abendlande und
auch in einem Lande, das weit hinter Pommern liegt, heute noch
vorkommt. Als der japanische Kronprinz seine Reise nach Europa machte,
nahm er als Führer einen Katholiken mit, nämlich H. Iamaneoto, der
früher zur Gesandtschaft im Quirinal gehörte.

Der gute Willen der Regierung von Tokio hat sich besonders bemerkbar

gemacht im Wunsche, eine Gesandtschaft beim Heiligen Stuhl zu
errichten und durch den herzlichen Empfang, den der kaiserliche Hof jedesmal
den Gesandten des Vatikans bereitet.

Möge die seligste Jungfrau alle schädlichen Gewitter von der in
herrlichem Frühlingsschmuck prangenden katholischen Kirche in Japan
fernhalten und der hoffnungsvollen Saat daselbst reichliche, tausend- und
abertausendfältige Frucht verleihen.

Daß selbst Heilige den Weg der Tugend einige Zeit verlassen und mit
Marias Hilfe sich wieder ernstlich und nachhaltig bekehren konnten, zeigt
das Leben des hl. Hieronymns, aus dem alten Patriziergeschlechte der
Emiliani zu Venedig.

1496 kämpfte der Franzosenkönig Karl VIII. gegen die aufblühenden
italienischen Städte Neapel, Florenz und Venedig. Da trieb es den
fünfzehnjährigen Hieronymus mit hinaus ins Feld zur Verteidigung der
Vaterstadt. Aber es ging ihm, wie den meisten Soldaten: er wurde glau-
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bens= unb geroiffenlos, unb bocb roar er als Stnabe gar fromm unb einge=

Sogen gemefen.
ÏHit breifeig Saferen murbe ifem bie geftnng ©aftelnuooo gur 9Sertei=

bigung gegen ben beutfcfeen Peinig übergeben, aber er mufete trofe Sapfer-
keit bie 33urg ber Llebermad)t ber $einbe übergeben. Hin £>änben unb
güfeen mit fcfeiueren Letten gefeffelt, lag er im Herker, gefafet fein Sobes^
urteil git empfangen. Sod) bie Crinfamheit malte ifem bie feiigen Sage ber
Äinbfeeit nor bie Hingen ber Seele unb bamit ben Srang, roieber tugenb=
feaft 31t fein, mie in ber ^iubergeit. Unb er begann 311 beten unb betete
fo inniglid) sur munbertätigen ©ottesmutter 3U Sreoifo, bafe ifem biefe
einft plöfelid) erfcfeien, ifen aus ben Letten löfte unb if)m ben Scfelüffel
übergab, ber ifen sur greifeeit fiiferte. CS r na fem bie Letten mit unb legte
biefe unb ben Scfelüffel nacfe feiner HBallfafert nad) Sreoifo bort ber ©ot=
tesmutter 31t giifeen.

Sann aber begann er ein neues 2eben unb rourbe ber Reifer ber
tranken, ber SBaifen unb ber ©efallenen. f^ür fie alle forgte er 3uer[t
mit feinem Vermögen, bann mit erbetteltem ©elb. Hlber HJlarias £)Ufe
oergafe er niemals mefjr unb er oereferte fie fein 2ebtag feod). Hreint
Sterben aber roar fein lefetes HBort: HJlaria, meine Sonne! P.N.W.
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bens- und gewissenlos, und doch war er als Knabe gar fromm und eingezogen

gewesen.

Mit dreißig Iahren wurde ihm die Festung Castelnuovo zur Verteidigung

gegen den deutschen König übergeben, aber er mutzte trotz Tapferkeit

die Burg der Uebermacht der Feinde übergeben. An Händen lind
Fützen mit schweren Ketten gefesselt, lag er im Kerker, gefaßt sein Todes--
urteil zu empfangen. Doch die Einsamkeit malte ihm die seligen Tage der
Kindheit vor die Augen der Seele und damit den Drang, wieder tugendhaft

zu sein, wie in der Kinderzeit. Und er begann zu beten und betete
so inniglich zur wundertätigen Gottesmutter zu Treviso, daß ihm diese
einst plötzlich erschien, ihn aus den Ketten löste und ihm den Schlüssel
übergab, der ihn zur Freiheit führte. Er nahm die Ketten mit und legte
diese und den Schlüssel nach seiner Wallfahrt nach Treviso dort der
Gottesmutter zu Fützen.

Dann aber begann er ein neues Leben und wurde der Helfer der
Kranken, der Waisen und der Gefallenen. Für sie alle sorgte er zuerst
mit seinem Vermögen, dann mit erbetteltem Geld. Aber Marias Hilfe
vergaß er niemals mehr und er verehrte sie sein Lebtag hoch. Beim
Sterben aber war sein letztes WorU Maria, meine Sonne! U.

!56



21m Dktaotag bes großen Orbensftifters SSenebiktus (28. IDlärg),
abenbs tjalb 8 Ußr, frfjieb auf bem ©ubel bei iDtengingen einer feiner
treuen Soßne aus biefem lieben, um als ©efegneter ßeimgugeßen gum
Crbensoater unb feiner heiligen gamilie. Ks mar ber 81jäi)rige Senior
unb gnbilar ^es Klofters iDtariafteimSt. ©allusftift 23regeng, £>od)io. P.
33 e n e b i h t Säusle r, ber lelgte Ülooige oon ÜJtariaftein.

3m fonnigen 3ngerlänbli, in Unterägeri, mar ©ottbart £>äusler (fo
hieß fein Saufname) anno 1852 geboren unb gmar im fd)önen 2Jiaimo=
nat, alfo ein SBonnekinb ber lieben ÜJiutter ©ottes, beren treuer 23er=

ehrer er and) geitlebens geblieben. Seine frommen Kitern pflegten im
getoedrten Knaben bie Silie ber Um
fcßulb gepaart mit 1)1- ©ottesfurcßt.
©leid) einem 1)1. 23enebikt fcl)ieb ber
kleine ©ottßarb friißgeitig aus ber
SBelt, in bunkler 2Ißnung, gu £)öße=

rem geboren gu fein. 3" öer Kim
famkeit oom „finftern SBalb" (Kim
fiebeln) oblag er ben ggmnafiaftifcßen
Stubien. $ier bei ber ©nabenmutter
kam fein Kntfd)luß, 23enebiktiner gu
roerben, gur oollen Steife. Sod) roie
auf l)öl)eren Stuf roollte er nid)t in
Kinfiebeln, fonbern in SRariaftein
eintreten. 3m $>erbft bes gaßres
1873 bat er bafelbft um 2lufnaßme.
3Rit einer red)t empfinblicßen, roenn
aud) nid)t beabfid)tigten Prüfung
leiftete ©ottbart ben 23eroeis feines
23crufes. Ser Klofterbruber mußte
il)n offenbar oergeffen haben beim

P. ißrior angumelben. Unb fo roartete ber Klofterkanbibat bie gange
Stacht hindurch im Sprecßgimmer auf Slntroort. S33ie bann ber 23ruber
Pförtner il)n am ïïtorgen gu feinem großen Krftaunen nod) am gleichen
Ort roartenb fanb unb bas fdjleunigft ben Obern melbete, roarb il)m um
bebenklicl) 2lufnaßme gemährt, gumal ein folcßer Sd)ritt in fo ferneren
3eitcn ï)o£)e ©laubensibeale unb ein großes ©ottoertrauen oorausfeßte.

SRäcßtig klopften aucß an bas Klofter ïïtariaftein bie Stürme unb
SBogen bes harten Kulturkampfes, grater 33enebikt, fo hieß nun fein
Orbensname, machte unter bem Scßutg ber ©nabenmutter oom Stein rußig
fein Stooigiat. Ülllein beoor er nod) bie ablegen konnte, mar bie
„Steorganifation" bes Klofters bereits befcßloffene Satfache. Oer junge
grater mußte in ber golge mit feinem Klofter bie 23erbannung teilen.
Krft am 5. Oktober 1877 konnte er fid) im neu eingerichteten Klofter St.
23enebiht gu Seile (grankreid)) ©ott bem £>errn burcß bie ©elübbe men
ßen. 3um Stubium ber Sßeologie fanbten it)n bie Obern ins ^3rteftec=
feminar gu 33efançon, gu beffen 23istum aud) bas Städtchen Seile gekörte.
3u feinen ißrofefforen gäßlte ber berühmte fpätere Krgbifcßof oon Kßam=
berp unb Kardinal Subillarb. 2lm 13. SRärg 1880 oom Krgbifchof oon
33efançon, ÏRgr. 33aulinier, gum ißriefter geroeißt, konnte ber SZeupriefter
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Am Oktavtag des großen Ordensstisters Benediktus (28. Nlärz),
abends halb 8 Uhr, schied auf dem Gubel bei Menzingen einer seiner
treuen Söhne aus diesem Leben, um als Gesegneter heimzugehen zum
Ordensvater und seiner heiligen Familie. Es war der 81jährige Senior
und Jubilar des Klosters Mariastein-St. Gallusstift Bregenz, Hochiv. U.

Benedikt Häu sle r, der letzte Novize von Mariastein.
Im sonnigen Zugerlündli. in Unterägeri, war Gotthart Häusler sso

hiesz sein Taufnanie) anno 1852 geboren und zwar im schönen Maimo-
nat, also ein Wonnekind der lieben Mutter Gottes, deren treuer
Verehrer er auch zeitlebens geblieben. Seine frommen Eltern pflegten im

geweckten Knaben die Lilie der
Unschuld gepaart mit hl. Gottesfurcht.
Gleich einem hl. Beuedikt schied der
kleine Gotthard frühzeitig aus der
Welt, in dunkler Ahnung, zu Höherem

geboren zu sein. In der
Einsamkeit vom „finstern Wald" sEin-
siedeln) oblag er den gymnasiastischen
Studien. Hier bei der Gnadenmutter
kam sein Entschluß, Benediktiner zu
werden, zur vollen Reife. Doch wie
auf höheren Ruf wollte er nicht in
Einsiedeln, sondern in Mariastein
eintreten. Im Herbst des Jahres
1878 bat er daselbst um Aufnahme.
Mit einer recht empfindlichen, wenn
auch nicht beabsichtigten Prüfung
leistete Gotthart den Beweis seines
Berufes. Der Klosterbruder mutzte
ihn offenbar vergessen haben beim

U. Prior anzumelden. Und so wartete der Klosterkandidat die ganze
Nacht hindurch im Sprechzimmer auf Antwort. Wie dann der Bruder
Pförtner ihn am Morgen zu seinem großen Erstaunen noch am gleichen
Ort wartend fand und das schleunigst den Obern meldete, ward ihm
unbedenklich Aufnahme gewährt, zumal ein solcher Schritt in so schweren
Zeiten hohe Glaubensideale und ein großes Gottvertrauen voraussetzte.

Mächtig klopften auch an das Kloster Mariastein die Stürme und
Wogen des harten Kulturkampfes. Frater Benedikt, so hieß nun sein
Ordensname, machte unter dem Schutz der Gnadenmutter vom Stein ruhig
sein Noviziat. Allein bevor er noch die Profeß ablegen konnte, war die
„Reorganisation" des Klosters bereits beschlossene Tatsache. Der junge
Frater mußte in der Folge mit seinem Kloster die Verbannung teilen.
Erst am 5. Oktober 1877 konnte er sich im neu eingerichteten Kloster St.
Benedikt zu Delle ^Frankreich) Gott dem Herrn durch die Gelübde weihen.

Zum Studium der Theologie sandten ihn die Obern ins Priesterseminar

zu Besançon, zu dessen Bistum auch das Städtchen Delle gehörte.
Zu seinen Professoren zählte der berühmte spätere Erzbischof von Cham-
bery und Kardinal Dubillard. Am 13. März 1880 vom Erzbischof von
Besançon, Mgr. Paulinier, zum Priester geweiht, konnte der Neupriester
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am 5eft bes ßl. Benebikt, bas in jenem 3al)r erft am 4. Bpril begangen
rourbe, in ber Botkapelle gu Seile feine beilige tßrimia feiern. Gs roar
ein $reubenfeft für bie gange Klofterfamilie nacl) beti fcßroeren Sagen ber
Berbannung, ein greubenfeft and) für feine Ib. Kitern 1111b ©efcßroifter.

3nnäd)ft fanb i'. Benebikt feine Beschäftigung im Klofter gu Seile.
Sod) fcijon im 3anuar 1886 fanbten it)n feine Obern als Blallfaßrtspriefter
nad) SJtaoiaftein. Safeibft roirkte er nolle 20 3nbre unermüblicß im
Beicßtftußl unb auf ber Langel für bas £>eil ber Seelen, ol)ne SBenfcßen*
furd)t itnb ol)ne ÜRenfchenlob. 63ott allein ift bie Summe jener Opfer non
©ebet unb Brbeit bekannt unb jeßt aud) belohnt. Btit ©eroiffenßaftigkeit
unb Gifer bereitete er fiel) auf feine tflrebigten nor, bie inbaltlid) febr ge=
biegen rnaren. BJeniger angenehm hörte fid) fein monotoner Bortrag an.
Bier ihn aber näher kannte, fcßäßte feine Brebigteri überaus. Sie freie
3eit roibptete er einem tiefen unb grünblichen Stubium ber Sheologie.
Seine ßinterlaffenen Bücher geugen faft alle non feinem Bienenfleiß.
Ueberall finben fid) barin treffliche Unterftreidjungeu unb kernige Bemer*
kungeu, nicht als ob er ben Butor nerbefferit roollte, fonbern nur, um bie
Kernpunkte heroorguhebeu. Seine 3^it hatte er roohl eingeteilt unb nur
ungern ließ er baooti ab. So treu roie ber Sagesorbnung blieb er bem
©runbfaß: „JÇriih auf unb früh nieber, bringt gefunbe, ftarke ©lieber!"
SBenn er auf Steifen gehen mußte, merkte man bas immer an feinem
3-riihaufftehen unb feiner oorgeitigen Bbreife. Sieber eine halbe Stunbe
gu früh auf ber Bahn fein, als eine SJtinute gu fpät, fagte er gern.

Bis im Oktober 1905 bie Pfarrei Grfdpoil oermaift mar, mußten bie
Obern in Grmangelung non anberroeitigen Kräften keinen anbern auf
bief en Boften gu feßicken als P. Benebikt. 3m ©ehorfam brad)te er bas
Opfer, bod) fein Blunfch unb Bßillen mar bie Bfarreifeelforge nie gemefen.
So feßr er bie kirchliche Butoritüt betonte unb fcßiißte, fo litt feine eigene
in ber Seelforge bei ber leidjtfinnigeu 3agenb. Buch recßthaberifchen
Blagnaten gab er nid)t gern nad). Seine Sieblinge maren bie Kranken,
bie er regelmäßig befueßte, um fie gu tröften, mit ihnen gu beten unb fie
gu fegnen. Sa ißtn bie Bfarrfeelforge balb große Scßmierigkeiten
bereitete, refignierte er nach 3'iiei 3aßren auf bie Bfarrei Grfchmil unb folgte
bem Stuf ber Obern ins neue Klofter St. ©alius in Bregeng.

Blieber oergingen 3«ßre in ftiller Brbeit unb ©ebet ber Kloftergelle.
Sa braeß ber unfelige Weltkrieg aus. Bot unb Brmut kehrten balb über»
all ein. Sas mußte auch P- Benebikt mit feinen SJtitbriibern im Kriegs*

' lanb Oefterreid) bitter mitfühlen, gufolge ber SebcnsmitteUKnappheit.
Bleil ißm feine Siebtingsfpeije „SJtild) unb Brot" faft gänglid) fehlten, litt
er fd)ioer au ber ©efunbßeit. Sein auffallenbes Bbueßmen bemog bes*
halb bie Obern, ben bereits älter gemorbenen Bater gu ben lieben Goit*
fratres in ber Sdpueig gu fd)idum. 3uerft konnte er fid) freie Stationen
mäßlen auf ben inkorporierten Bfarrcien bes Klofters, um fid) reeßt gu
pflegen unb gu kräftigen. Blie ißm bas gelungen, gog es ißn roieber ßeim
ins Klofter nad) SJtariaftein. füer nahm er feine frühere Sätigkeit roie--

ber auf unb half im Sienfte ber 'Blallfaßrt mieber reblicß mit. Bud) leiftete
er gern Bushilfe in ber Seelforge. Biegen feiner befeßeibenen Bnfpriidie
unb feines mannhaften Gintretens für bie Siedjte bes Bfarrers, mar er
bei allen ©eiftlicßeu reeßt beliebt, unb nießt guleßt bas „refugium pecc-n-
torum". Bed)t ßuntorooll konnten feine Unterhaltungen, befonbers feine
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am Fest des hl. Benedikt, das in jenem Jahr erst am 4. April begangen
wurde, in der Notkapelle zn Delle seine heilige Primiz feiern. Es war
ein Freudenfest für die ganze Klosterfamilie nach den schweren Tagen der
Verbannung, ein Freudenfest auch für seine Ib. Eltern und Geschwister.

Zunächst fand I'. Benedikt seine Beschäftigung im Kloster zu Delle.
Doch schon im Januar Idbti sandten ihn seine Obern als Wallfahrtspriester
nach Maviastein. Daselbst wirkte er volle 29 Fahre unermüdlich im
Beichtstuhl und auf der Kanzel für das Heil der Seelen, ohne Menschenfurcht

und ohne Menschenlob. Gott allein ist die Summe jener Opfer von
Gebet und Arbeit bekannt und jetzt auch belohnt. Mit Gewissenhaftigkeit
und Eifer bereitete er sich auf seine Predigten vor, die inhaltlich sehr
gediegen waren. Weniger angenehm hörte sich sein monotoner Bortrag an.
Wer ihn aber näher kannte, schätzte seine Predigten überaus. Die freie
Zeit widmete er einem tiefen und gründlichen Studium der Theologie.
Seine hinterlassenen Bücher zeugen fast alle von seinem Bienenfleitz.
Ueberall finden sich darin treffliche Unterstreichungen und kernige
Bemerkungen, nicht als ob er den Autor verbessern wollte, sondern nur, um die
Kernpunkte hervorzuheben. Seine Zeit hatte er wohl eingeteilt und nur
ungern ließ er davon ab. So treu wie der Tagesordnung blieb er dem
Grundsatz.' „Früh auf und früh nieder, bringt gesunde, starke Glieder!"
Wenn er ans Reisen gehen mutzte, merkte man das immer an seinem
Frühaufstehen und seiner vorzeitigen Abreise. Lieber eine halbe Stunde
zu früh auf der Bahn sein, als eine Minute zu spät, sagte er gern.

Als im Oktober 1995 die Pfarrei Erschwil verwaist war, mutzten die
Obern in Ermangelung von anderweitigen Kräften keinen andern auf
diesen Posten zu schicken als U. Benedikt. Im Gehorsam brachte er das
Opfer, doch sein Wunsch und Willen war die Pfarreiseelsorge nie gewesen.
So sehr er die kirchliche Autorität betonte lind schützte, so litt seine eigene
in der Seelsorge bei der leichtsinnigeil Fugend. Auch rechthaberischen
Magnaten gab er nicht gern nach. Seine Lieblinge waren die Kranken,
die er regelmätzig besuchte, lim sie zu trösten, mit ihnen zu beten lind sie

zu segnen. Da ihm die Pfarrseelsorge bald grotze Schwierigkeiten
bereitete, resignierte er nach zwei Fahren alls die Pfarrei Erschwil und folgte
dein Nus der Obern ins neue Kloster St. Gallns in Bregenz.

Wieder vergingen Fahre in stiller Arbeit und Gebet der Klosterzelle.
Da brach der unselige Weltkrieg aus. Not und Armut kehrten bald überall

ein. Das mutzte auch l'. Benedikt mit seinen Mitbrüdern im Kriegs-
" land Oesterreich bitter mitfühlen, zufolge der Lebensmittel-Knappheit.

Weil ihm seine Lieblingsspeise „Milch lind Brot" fast gänzlich fehlten, litt
er schwer an der Gesundheit. Sein auffallendes Abnehmen bewog
deshalb die Obern, den bereits älter gewordenen Pater zu den lieben Con
fratres in der Schweiz zu schicken. Zuerst konnte er sich freie Stationen
wählen aus den inkorporierten Pfarreien des Klosters, um sich recht zu
pflegen und zu kräftigen. Wie ihm das gelungen, zog es ihn wieder heim
ins Kloster nach Mariastein. Hier nahm er seine frühere Tätigkeit wieder

auf und half im Dienste der Wallfahrt wieder redlich mit. Auch leistete
er gern Aushilfe in der Seelsorge. Wegen seiner bescheidenen Ansprüche
und seines mannhaften Eintretens für die Rechte des Pfarrers, war er
bei allen Geistlichen recht beliebt, und nicht zuletzt das „relutzimn peeen-
tviuw". Recht humorvoll konnten seine Unterhaltungen, besonders seine
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brieflichen ïïïitteilungen fein, Einem Eotifrater (3ol)- Sapt.) gratulierte
er einmal gum Samensfefte, meinte aber babei: heiligen 9lamens=
patron mallen mir nachguahmen fachen, „Äoft unb 2ogis" ausgefd)loffeit.
lieber ben Sefud) einer hebern fürfttidjen Ißerfon äußerte er fid) alfa:
„Sie ham in einfacher, bach immerhin „kompletter" Äleibung." Sicht itn=
gern nannte man il)n bas 5. ïTiab am SBagen unb heute (im 3eitalter bes
Ülutomobils) ficht man erft recht, roie trächtig bas ift.

5lls folches kannten ihn bie Obern int hohen Hilter uan über 70 3ah=
ren noch gut brauchen als Seid)tiger im Älofter ber grangishanerinnen
auf beut ©ubel bei ffltertgingen. Sîit greuben gag er 1924 barthin, gumal
er bamit feiner lieben iocimat näher kam. Socl) 5 gohee konnte er faft
ungeftört feinen treuen Schüblingen fid) mibmen. ©Ieid)faitt als 2lbfd)iuß
feiner langen priefterlid)en SBirkfamkeit feierte er 1990 auf fonniger Ser=
geshöl)e fein golbenes ißriefterjubiläum. T>od) fiir's gob'Peren 1Dnr P-

Senebikt nie recht gtt begeiftern geroefen, roeil er barin ein ernftes ©e=
benken an bie nahenbe Einigkeit erblickte. Sa mar es mirhlid) mit P.
Senebikts 3ubiläum. Sie ©ebredjen bes Slters, bas Sd)tuinben bes ©e=

bächtniffes machten fid) immer mehr bemerkbar, fobnß bie Obern ihm eine
Beihilfe geben mußten. 3" ber opferoollen Pflege ber lieben Schroeftern
uerbrad)te er feine letgten gotroe in langfatner Sluflöfung feiner Gräfte,
©ott lohne betn Klafter mit reichftem Segen bie uielen ^rankenbienfte
bei Sag unb Sad)t.

P. Senebikt ftarb mahlnerfehen als ein ©efegneter an Sohren taie
nod) mehr an Serbienften unb guten Söerken. DSöge ihm ber eroige Sidp
ter gugerufen hoben: „Somm, bu ©efegneter meines Saters, geh ein in
bie greube bcines f>errn!" 2ln feiner Seerbigung, bie nan Sr. ©nabelt
Slbt Suguftinus Sorer oom Älofter DSariafteimSt. ©allusftift Sregeng
trorgenommen mürbe, nahmen über 25 geiftlidje Herren teil. So rul)e im
grieben, lieber SRitbruber. Suf SBieberfeljen in .ffimntelshöhen! P. P. A.

«mber koftbâiir siind ihm den Auigeirn Golfes
Ein freunblicßes ©efid)t bei ber Eintönigkeit bes alltäglichen Dienftes,
Ein oorfid)tiges Sdpneigen, roenn man bie gehler anberer fieht,
Ein 2Bort ber Slnerkennung für bas ©ute bes Sebenmenfdjett,
Ein kleiner Eiienft, beut ermiefen, ber uns unterroorfen ift,
Ein SSort bes Sdjerges für bie Sieblinge ©ottes, bie Einher,
Ein mariner fkinbebrudt für ben, ber traurig ift,
Ein gebulbiges Sprechen mit llngebulbigen unb Cäftigen,
Ein Slick bes 3RitgefühIs für ben, ber oerborgenes 2eib trägt,
Ein freunblicßer ©ruß für bctt hieinen Slann,
Ein Sehennett ber eigenen Sd)mad)hett,
Ein ehrlid>es Sekenntnis bes begangenen Unrechts.
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brieflichen Mitteilungen sein. Einein Confrater (Iah. Bapt.) gratulierte
er einmal Zuin Namensfeste, meinte aber dabei! Ihren heiligen Namens-
patron wollen wir nachzuahmen suchen, „Kost und Logis" ausgeschlossen.
Ueber den Besuch einer höhern fürstlichen Person äußerte er sich also!
„Sie kam in einfacher, doch immerhin „kompletter" Kleidung." Nicht
ungern nannte man ihn das 5. Rad am Wagen und heute <im Zeitalter des
Nutomobils) sieht man erst recht, wie wichtig das ist.

Als solches konnten ihn die Obern im hohen Alter von über 79 Iahren

noch gut brauchen als Beichtiger im Kloster der Franziskanerinnen
auf dem Gubel bei Meuzingen. Mit Freuden zog er 1924 dorthin, zumal
er damit seiner lieben Heimat näher Kanu Noch 5 Jahre konnte er fast
ungestört seinen treuen Schützlingen sich widmen. Gleichsam als Abschluß
seiner langen priesterlichen Wirksamkeit feierte er 1999 auf sonniger
Bergeshöhe sein goldenes Priesterjubiläum. Doch fiir's Jubilieren war IN
Benedikt nie recht zu begeistern gewesen, weil er darin ein ernstes
Gedenken an die nahende Ewigkeit erblickte. So war es wirklich mit IN
Benedikts Jubiläum. Die Gebrechen des Alters, das Schwinden des
Gedächtnisses machten sich immer mehr bemerkbar, sodaß die Obern ihm eine
Beihilfe geben mußten. In der opfervollen Pflege der lieben Schwestern
verbrachte er seine letzten Jahre in langsamer Auflösung seiner Kräfte.
Gott lohne dem Kloster mit reichstem Segen die vielen Krankendienste
bei Tag und Nacht.

I'. Benedikt starb wohlversehen als ein Gesegneter an Iahren wie
noch mehr an Verdiensten und guten Werken. Möge ihm der ewige Richter

zugerufen haben! „Komm, du Gesegneter meines Vaters, geh ein in
die Freude deines Herrn!" An seiner Beerdigung, die von Sr. Gnaden
Abt Augustinus Borer vom Kloster Mariastein-St. Gallusstift Bregenz
vorgenommen wurde, nahmen über 25 geistliche Herren teil. So ruhe im
Frieden, lieber Mitbruder. Auf Wiedersehen in Himmelshöhen! IN IN-O

n

el-Z/sS/b à<Lî>/àâ S/me/ â/ll!
Ein freundliches Gesicht bei der Eintönigkeit des alltäglichen Dienstes,
Ein vorsichtiges Schweigen, wenn man die Fehler anderer sieht,

Ein Wort der Anerkennung für das Gute des Nebeumenscheu,

Ein kleiner Dienst, dein erwiesen, der uns unterworfen ist.

Ein Wort des Scherzes für die Lieblinge Gottes, die Kinder,
Ein warmer Händedruck für den, der traurig ist,

Ein geduldiges Sprechen mit Ungeduldigen und Lästigen,
Ein Blick des Mitgefühls fiir den, der verborgenes Leid trägt,
Ein freundlicher Gruß für den kleineu Mann,
Ein Bekennen der eigenen Schwachheit,
Ein ehrliches Bekenntnis des begangenen Unrechts.
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J^n hie (BnaàertmuHer
Sei gegrüßef non tier jFerne,
(Bnabenmuffer, liehße mein;
®ff itn @eiß' irli hefenb meile
IJn ber ©raff' non HUaria^Sfein.

Hier bnrf knief am ©nabenorfe,
Späf nnch kei ber Hämm'rung Schein
Hefeï, kiffef, meinf unb flehef:
Djiir' ihn Dlîl u if er, bu nam Sfein

iJjïexil' kämm' i rh 3U bir, tr Dffluff er)
ilil ur im iJjerjen kann es ("ein;
fj)ür' mein Rieften, hör' mein Hifïen,
©iil'ge Dïlulfer, bu nom Sfein!

Sir empfehl' itfi alle Dil en frhen,
1ÄU' bie Sünber, groß unb klein;
Jlileige bick 311 ihnen nieber,
Hiff' für fie, bu jFrau unm Stein!

Sfett' birk kin ear ©alles (Ehrane,
JBeige ihm bein ÜÜinbelein;
®pfcre auf fein Hluf unb Heiben
c]Für fie all', bu Hrau nom Sfein!

iJilur burrh feines Sohnes ÜfÜunben
iEBerben mir nun Starben rein;
Hu half uns ihn hingeupferf,
Dank fei bir, n Hrnu ount JSfein!

(Eine Hilfe käff' irk gerne
ZSn birk, liehße DMuffer mein;
jfm Serftnuen, bas irk hake
3u bir, Üilnf'rer JVau nom Sfein.

JJMcnn nach biefem (Erbenieken
Hahef einll mein S(erheffünblein,
® fo komm unb hilf mir kämpfen,
JSfeh' mir hei, o Hratt uom Sfein!

"jFühr' mil Jefus, beinern Snhne
JiFlidfr bann in bcn 3fjimmel ein,
Hann m.rb' idfr birk eroig preifen,
liekße Hluffer, bu ount JSfein.

im Sfein
Än àie GiicZ^enlNlliier

Dei gegrültek von der Iterne,
Tnndenmutter, lielr^e mein;
Ost im Teilt' irlr tretend weile
In der Trott' von Wnris-ÄteiNä

Wer dort dnick sur Tnndenorke,
Äpst norlr lrei der Dnmm'rung Dclrein
Deiet, tritiet, weint und siedet:
Hör' ilrn Wuller, du vom Dlein!

Heut' donrm' irlr zu dir, o Wulier,
Hur im Herzen drurn es sein;
Hör' mein Mieden, dör' mein Ditlen,
Tül'ge Wuiter, du vom Dlein!

Dir empsetrl' irtr olle IRensrtren,
All' die Dündcr, grvI und dtrin;
sllteige dirtr zu ilinen nieder,
Hikl' sür sie, du Hrsu unnr Dtein!

Dtetl' dirtr trin vor Trittes (lilrrone^
Ieige itim dein Hindelein;
Tpscre nus sein Hlui und Leiden
Itür sic nll', du Itrnu vonr Dkein!

Hur durrtr seines Dolrnes Wunden
Werden wir von Diinden rein;
Du lrnlt uns ilrn lringeopserk,
Dsnlr sei dir, rr Itrnu vom Dlein!

Tine Hiiie linkt' irlr gerne
An dicti, liedste Wukker mein;
Im Hrrkrnuen, dss irlr lrnlie

Iu dir, Hns'rer Itrsu vom Dlein.

Wenn nnctr diesem Erdonletren
Hnlrei einll mein D terdestündlein,
T so lromm und lrils mir lrsmpsen,
Dielr' mir der, o Itrsu vom Dlein!

Hülrr' mit Jesus, deinem Dotrne
Wirt? dnnn in den Himmel ein,
Dsnn w.rd' irlr dirtr ewig preisen,
Lietiske Wuiter, du vom Dkein,

im Älem
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